D. vortreffliche Laufener Feuerton lässt sich mit keinem 
anderen Werkstoff vergleichen. 

Und doch, mit der Muschel ist er verwandt! Wie sie ist der 
Feuerton für's Wasser geschaffen und behält sein schônes 
Aussehen durch Jahrzehnte. Wie die Muschel gefällt ein 
Spültisch aus Laufener Feuerton immer wieder durch die 
glänzende, glatte Oberfläche und durch die elegante Form. 
Der Spültisch ist nebst dem Kochherd der meistgebrauchte 
Einrichtungsgegenstand in der Küche. Nicht nur für's Ge- 
schirrwaschen, auch zum Rüsten, für die kleine Wäsche und 
zum Ausgiessen von schmutzigem Wasser wird er ständig 
gebraucht. Laufener Feuerton mit seiner porenlosen Ober- 
fliche nimmt keinen Fremdgeruch an und istmühelos sauber 
zu halten. Besonders dort, wo einwandfreie Hygiene ober- 
stes Gebot ist, wird darum dem keramischen Material der 
Vorzug gegeben. 


ù richtige Material 


PERS 


MAN 


Kennen Sie die vielen Einbaumôglichkeiten unseres kera- 
mischen Spültisches Linth, der in verschiedenen Grôssen 
fabriziert wird? Es lassen sich mit ihm Küchen einrichten, 
welche die hôchsten Ansprüche erfüllen. Für alle Auskünfte 
halten wir uns gerne zur Verfügung. Verlangen Sie unsere 
Prospekte. 


Atelier 


AG für 
Keramische Industrie 


Laufen/Jura 


LEICHT 


IN DER 
BEDIENUNG | 


FLEXIBEL 
LICHTECHT 
KRATZFEST 


LAMELLENSTOREN 


BRETSCHER+CO METALLBAU WINTERTHUR S ZÜURCHERSTR.ISI TEL 052/6332S 


ES 


Kellpax-Platten -Raumgestaltungsmittel moderner Richtung! 


Die KELLPAX-Platte ist aluminium- 
bewehrtes Sperrholz und hat sich 
zur Herstellung von Leichtmetalltüren, 
Fassadenverkleidungen usw. hervor- 
ragend bewährt. 

Hohe Festigkeitswerte, 
Widerstandsfähigkeit gegen Kratzer 
und Abnützung sowie ausgezeichnete 
ästhetische Wirkung sind typische 
KELLPAX-Charakteristiken. 

Durch farbige Eloxierung wird die 
hygienische Aluminium-Oberschicht 


erstaunliche 


zum dekorativen Element. Der Farbton 
kann den räumlichen Verhältnissen 
angepañt werden. 

Architekt Dr. Dahinden hat im neuen 
Môvenpick Dreikônighaus in Zürich 
die KELLPAX-Platten nicht nur für 
verschiedene Türen, sondern auch 
als Verkleidung für Buffet und Sei- 
tenwände der Stehbar gewählt. Der 
warme Kupferton der Eloxierung be- 


weist dabei, dafi bei richtiger Farbwahl 


Aluminium auch im Innenausbau eine 
durchaus angenehme und behagliche 
Atmosphäre schaffen kann. 

Fordern Sie zur Lôsung besonderer 
Probleme der Anwendung von KELL- 
PAX unsern technischen Dienst an. 
Er berät Sie individuell und kostenlos. 


Keller & Co. AG, Klingnau 
Tel. (056) 511 77 


Die 
Suchanlage 
in der 
Brusttasche 


SES: * Der Miniaturempfänger — in die Tasche gesteckt — übermittelt 
ve das ausgestrahlte Rufzeichen, einen nur für den Gesuchten 
hürbaren Ton. Er bedeutet: «Ans nächste Telephon, bitte». Die 
Anlage ist mit der automatischen Telephonanlage so kombiniert, 
dass alle Suchvorgänge via Telephonapparat ausgelôst 
und beantwortet werden. — Die Anlage ist voll transistoriert, 
daher sehr betriebssicher, braucht wenig Strom und benôtigt 
kaum Unterhalt. Die Schlaufenverstärker in den einzelnen 
Gebäudeteilen sind über eine zweiadrige Telephonleitung mit 
der Zentrale verbunden, was das Leitungsnetz verbilligt. 


Der Taschenempfänger ist ein modernes Volltransistor-Gerät. 
Lebensdauer seiner Batterie 2000 Stunden. 

Modell A(26x56x95 mm) mitleisem Rufton für Spitäler und Büros, 
Modell B(26 x 56 x 131 mm) mitlautem Rufton, fürlärmige Räume. 


Autophon baut Personensuchanlagen mit Zahlensignal und 
solche mit drahtlosen Empfängern. Welches System sich im 
Einzelfall besser eignen wird, ergibt sich aus dem sorgfältigen 
Abwägen beider Systeme gegeneinander. Dazu stehen unsere 
erfahrenen Fachleute zur Verfügung. 


AU : O P H O N Fabrik in Solothurn Technische Büros in Zürich. Basel, Bern 


-Bodenbelag, seit 20 Jahren bewährt und 
ständig verbessert, ist ein Spitzenprodukt! 


36 wohlausgewogene, schônste Farb- 
tône erlauben Kombinationen vom 
einfachen Zweckboden bis zum 
anspruchsvollsten künstlerischen 
Dessinbelag: für Industrieräume, La- 
boratorien, Spitäler, Verkaufslokale, 
Büros, Studios, Küchen, Korridore, 
Soussole, Wohndielen, Konferenz- 
räume, Hallen usw. 


Die durchgeknetete Mischung von 
Asbestfasern und Vinyl verleiht 
TERRAFLEX grôfite Widerstands- 
fähigkeit (minimale Abnützung); 
Feuer-, Fett- und Säurebeständig- 
keit; hohe Druckfestigkeit; Elastizität 
(angenehmes Gehen) und lIsolier- 
fähigkeit (Spannungen bis 4500 V). 


TERRAFLEX-Bôden benôtigen ge- 
ringste Wartung (nur aufwaschen), 
wirken schalldämpfend und lassen 


JOHNS-MANVI 


sich leicht und rasch verlegen: GrôkBe 
22,8 22,8 cm; Stärken 1,6 mm, 2,5 mm 
und 3,2 mm. 


TERRAFLEX im Wohnungs-, Zweck- 
und Industriebau wird hôchsten An- 
sprüchen gerecht. Verlangen Sie 
Offerten beim Fachgeschäft. 
Generalvertretung: 


Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Tel. (031) 2 76 76 


LIÉE MIPERAOSDRUERATEE 


bewiesene 
Wirtschaftlichkeit 


Glasfasern- 


Isolierungen 


gegen 
Kälte, Wärme 
Schall 


bessere 
Arbeitsatmosphäre 


Grundlage 
echten Wohnkomforts 


Verlangen Sie bitte nähere 
Unterlagen oder unverbind- 
liche Beratung durch 


GLASFASERN AG 


Verkaufsbüro Zürich 
Nüschelerstr, 30 
Telefon 051-271715 


Exklusiv und vielseitig! 


Eines der Hauptmerkmale der 
Herman Miller Collection ist die 
Môglichkeit des individuellen 
Gestaltens und Kombinierens! 
Damit kônnen Sie in Ihr Heim, 
Büro oder Empfangszimmer Ihre 
ganz persônliche Note hinein- 
bringen! — Die von George 
Nelson entworfene und in der 
Schweiz hergestellte «Modular»- 
Gruppe verbindet hôchste 
Zweckdienlichkeit mit grôsstem 
Komfort. 


contura 


Fabrik moderner Môbel, Birsfelden 
bei Basel, Tel. 061/41 38 49 
Verkaufsbüro und Showroom: 
Zürich, Schifflände 32, 

Tel. 051/47 11 02 


Herman Miller 


Miller-Vertretungen: 

Aarau: Strebel Wohnungsein- 
richtungen AG. 

Baden: Lüscher Innenarchitekt 
Basel: Môbel-Genossenschaft 
(auch in Biel und Lausanne) 
Hersberger, Muttenz 

Bern: Teo Jakob 

Biel: Schenk Intérieur 

Genf: Teo Jakob 

L'Habitation E. Saas 

M. Damay-Egg, Forme Nouvelle 
Luzern: Hartmann-Meer 
Schaffhausen: Th. Häberli 


Solothurn: Wagner-Teuscher AG. 


St. Gallen: Môbel-Dürig 
Guhl, Innenarchitekt 

Zug: Ateliers Hilfiker 
Zürich: Ambiente 
Haussmann & Haussmann 
Mezzanin 
Môbel-Genossenschaft 


Collection 


Bildnis eines | 
jungen Mannes, L 
der jedoch alt 
genug ist... 


EU 


Ÿ 


Ul 


ein ganzes Einfamilienhaus ohne erwachsene Hilfe zu heizen ! 
Denn nichts ist so komfortabel-einfach und zugleich dermaBen 


sparsam im Verbrauch wie eine ELCO-OELFEUERUNG ! 


G RATIS berechnen wir lhnen, wieviel Sie jährlich ein- 
sparen bei Um- oder Neumontage einer Elco. 


Senden Sie lediglich untenstehenden Coupon an uns ein. 


Ich wünsche gratis und unverbindlich Unterlagen und individuelle Berechnung über die Einsparmôglichkeit bei Umbau* 


Einsend 
a en Neumontage* einer ELCO Oelfeuerung 
higewünsch k 
ELCO 
N Vorname 
OELFEUERUNGEN AG 
Militärstrabe 76, Strañe Nr. 


Zürich 4, oder 
Tel. (051) 25 07 51 


OELFEUERUNGEN ‘4 Tel.-Ne 


Bei Umbau jetzige Kesselmarke 


modern 


modern leben modern 
modern bauen mit Metall 
mit Glas bauen 
mit Koller Koller 
*Metallfassaden mit 


*mobile Wände 
Lamellenstoren Metallbau 


Koller 

*unsere Arbeit Koller 
am Neubau Holeestrasse 89 

Kantonalbank Basel 


Zuga - 0613829777 
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die gute Spanplatte 


eignet sich für Flächen aller Art. Die ge- 
schliffene besonders vergütete Tischler- 
spanplatte im Môbelbau für Türen, Seiten, 
Büden, Rückwände, Tischplatten. Im Ein- 
richtungs- und Hausbau für Wandverklei- 
dungen, Decken, Einbaumôbel, Türen, im 
Fahrzeug-und Schiffbau für Zwischenwän- 
de, Decken, Verkleidungen. 


Normalmasse 


Tischlerplatten 


Fläche 125 x 300 cm 
Stärke 


spez. Gewicht ca. 600 kg/m$ 


Bois Homogène S.A. 


8,10,13,16,19, 22,25,30 mm 


St-Maurice VS Werk Bois-Noir 


Die Bauplatte für stationäre und demon- 
table Trennwände, als Bauelement für vor- 
fabrizierte Häuser. Gutes Stehvermôgen, 
einfache Verbindungen zwischen den 
Elementen, ohne Verschraubung, gutes 
Schalldämmungsvermügen, preisgünstig, 
dekorativ. 


Bauplatten 


125 x 300 cm 
36, 40, 60, 80 mm 
400-450 kg/më 


Telefon 025-363 33 


KERAMISCHE BELAGE 


Steinzeug-Bodenplatten 


Steingut-Wandplatten 
Steinzeug-Mosai 


creme Abe 


Ronan mom + à 


Ed 


Ne 
À PE) 


dem Architekten 
dem Bauherrn 
der Hausfrau 


Das moderne und schône Badezimmer bereitet jedem Freude: 


Verlangen Sie deshalb immer die unverwüstlichen Boden- 


platten aus Steinzeug oder das beliebig kombinierbare 
Kleinmosaik und glasierte Steingut-Wandplatten (weil, 


crème, Majolikafarben)! 


Dem Vielerlei von Belägen für Wand und 
Boden, bessern und schlechtern, natürlichen 
und künstlichen, stehen seit Jahrzehnten die 


echten 
keramischen 
Platten 


als unerreichtes Spitzenprodukt gegenüber: 


dauerhaft, 
leicht zu reinigen 
und günstig im Preis 


Noch besser als früher Kkommt ihr Wert heute 
zur Geltung: 

keramische Platten sind schôn; man spürt 
die Sauberkeit und Frische des echten 
Stoffes — 

keramische Platten sind modern; mit ihren 
Formaten und ihren vielen Farben eignen sie 
sich besser als alles andere für die elegante, 
neuzeitliche Lôsung. 


> Beratung und Lieferung 
durch 
die Fachgeschäfte 


Jetzt 
und immer 


modern 
schon 
unerreicht 


x 


ie Marmor 


Verwenden S 


Wer MARMOR verwendet, besitzt den grôBten 


Gegenwert 


Wir beraten Sie gerne und unverbindlich. 


Tel. (093) 8 78 04 
Tel. (041) 31657 


ia TI 
, Luzern 


üche Pecc 
idenhofstrafe 14 


Marmorbr 


Se 
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Platten 


die 
schützen 
allem 
trotzen 


Einzelplatten Fr. 21.50/m? 


Wenden Sie sich bezüglich weiterer 
interessanter Vergünstigungen bei 
Grossbezügen anfolgende Depositäre 


Kt. Basel : 

Schmidt Sëhne AG., Kleinhünigerstr. 96, Basel 
Kt. Zürich: 

Baubedarf Zürich AG. Sihistr. 38, Zürich 

W. Bindschedler & Co., Waisenhausstr. 2, Zürich 
Hartwag Hart- und Weichholz AG. Hardstr. 236, 
Zürich 

Schmidt AG., Holzimport, Neugasse 216, Zürich 
Ostschweiz: 

©. Kesselring AG., Davidstrasse 40, St. Gallen 
Sperrholz- und Isolierplatten AG. Frauenfeld 
Kt. Bern : 

Gebr. Jenni, Holzhandiung, Oberdiessbach 
Westschwelz: 

Alb. Gret & Cie,, Malley-Lausanne 

Tessin: 

Nessi & Ci., via Balestra, Locarno 


Hergestellt durch: WESTAG, Westdeutsche Sperrholzwerke AG, Wiedenbrück/Westfalen 


Format 295,5x130 cm 
Hochglanz und Matt 
19 Unifarben 

davon 9 Pastelltône 
29 Fantasiedessins 
22 Holzmuster! 

1 Rückseitenplatte 
lichtecht 

spielend leicht zu 
reinigen 
temperaturbeständig 
weitgehend säurefest 
geruchlos 

abriebfest 


Auskunft durch: 
J. Barth, Steinhaldenstrasse 62, Zürich 2 


V'NN Tor 


von 


bestechender 


Eleganz 
sind 


Die Spatzen pfeifen es vom Dach... 


Sei es im Ein- oder Mehrfamilienhaus, im anspruchsvollen Land- 
haus oder im modernen Hotel: Wer mit HOVALTHERM heizt, 
spart Ôl und hat das ganze Jahr Warmwasser im Überflui! 


Der HOVALTHERM-Kessel ist nicht umsonst sparsamer als 
ein gewôhnlicher Heizkessel. Er wurde speziell für den Betrieb 
mit der automatischen Ülfeuerung gebaut und erreicht deshalb 
einen überdurchschnittlich hohen Wirkungsgrad. Trotzdem ist 
die Umstellung auf feste Brennstoffe môglich, ja beim Doppel- 
brandmodell kônnen sogar ohne irgendwelche Umstellung Holz, 
Kohle, Papier oder Heizôl verfeuert werden. 


Heizung und Warmwasser 


Das Wichtigste am HOVALTHERM-Kessel ist aber, daf er 
nicht nur heizt, sondern daB er im Sommer und Winter auch 
das warme Wasser macht! Die Erzeugung des Warmwassers 
erfolgt dabei entsprechend dem täglichen Bedarf in kleinen oder 
groBen Mengen zu erstaunlich niedrigen Betriebskosten. 


Sicher würde es sich für Sie lohnen, mehr über den HOVAL- 
THERM-Kessel zu erfahren! Verlangen Sie deshalb kostenlos 
nähere Unterlagen und Referenzen. 


Ing. G. Herzog & Co., Feldmeilen ZH 


Telephon (051) 92 82 82 


heizen PE 


Warmwasser 
im 
Uberfluf... 


XII 


Für Hotels, Restaurants, Saalbauten, Cafés usw. 


Verkaufsbüro Bern: 


die formschônen 
Bürgin- 
Garderoben 


Schwenk- und Standgarderoben 
Hutablagen in verschiedenen 
Ausführungen, 
Garderobenstützen, 
Schirmhalter usw. 


Bürgin & Co. GmbH, Schaffhausen 
Hochstrake 32 
Telephon (053) 54266 


VERKAUF DER BÜRGIN- 


F. Zimmermann, AebnitstraBe 16 a, Muri 


die ideale FURAL-Bedachung 


EDAK-Proîfile für Säulen-, 
Fassaden- und 
Wandverkleidungen usw. 


EDAK AG, Schaffhausen 
FulachstraBe 2 


LIL Telephon (053) 5 05 97 


UND EDAK-PRODUKTE 


Verkauf Ostschweiz: A. Stüdli, HirschenstraBe, Gofau SG 
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ALBISWERK 
ZURICH A.G. 


TELEPHONIE-HOCHFREQOUENZ 


11/30 


=} 


Co D 
Me. FE 


lhre Auf Jahre hinaus erspart Ihnen die ALBIS-Motorwäh- 

ler-Zentrale V/50 die Wachstumsprobleme lhrer Tele- 
Telephon-Anlage phonanlage. Vom niedrigsten Ausbau für den An- 
FRTT schluss von drei Amtsleitungen und 30 Teilnehmern 
wächst läBt sich diese Zentrale dank einem durchdachten 
mit lhrem Betrieb Baukastensystem stufenweise erweitern bis zum End- 


ausbau von 20 Amitsleitungen und 180 Teilnehmer- 
anschlüssen. 


ALBISWERK ZÜRICH AG  Albisriederstr. 245, Zürich 9/47 Tel.051/52 5400 


Vertretungen in Bern, Lausanne u. Zürich 
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PERSTORP … 


die weltbekannt * 


‘schwedische s 
Kunstharzplatte à 
AFRATAR setzt sich durch! 
Farbenfrohe, Res RES DE md HE "HA ; 
a à rer = (ONU À 
gepflegte Verkaufsräume La | = ré 


steigern den Geschäftserfolg! 
PERSTORP-Platten auf 
Tischen und Regalen sind 
praktisch und modern; | 

sie sind mit kleiner Mühe 
stets blitzsauber und 
schaffen die Umgebung, 

in der man gerne 

einkauft. 


‘ 


Fe ENS 


Kläranlage Küsnacht: Isolationsarbeiten mit AFRATAR 


Streichen Sie 
Fundamente 
mit der Zahnbürste ? 


GewiB - eine unsinnige Frage. Und doch sind wir wäh- 
rend der Einführungsarbeit für AFRATAR auf Baustellen 
gekommen, wo AFRATAR* mit absolut ungeeignetem 
Werkzeug aufgetragen wurde. Damit Sie von den inzwischen 
allgemein anerkannten AFRATAR-Vorteilen 


nur ein Anstrich, dadurch beträchtliche Zeit- und 
Kostenersparnis 


auch wirklich profitieren, benôtigen Sie einen handfesten 
Flächenstreicher, mit dem es sich geschmeidig und rasch 
arbeiten lä8t und der gerade soviel Material aufnimmt, als 
für eine regelmäfige Schutzschicht und kontinuierliche 
Arbeit nôtig ist. Mit unzweckmäBigen Bürsten werden Sie 
nicht nur viel mehr Kraft, sondern vor allem auch wesent- 
lich mehr Material als die absolut genügende Normal- 
menge von etwa 350 g/m2 verbrauchen. 


PERSTORP-Platten 

sind ideal für Tisch- und 
Wandverkleidungen, 

schlag-, bruch- und kratzsicher, 
weitgehend säurebeständig, 
hitzebeständig bis 150°, 

leicht zu reinigen, 

(ein feuchter Lappen genügt!), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich. 


Der neue KELLER-Kundenservice hilft Ihnen sparen! 


Wir schenken Ihnen einen AFRATAR-Flächen- 
streicher bei jedem Bezug von mindestens 100 kg 
AFRATAR in einer Sendung. Sie kônnen dieses prak- 
tische Arbeitsgerät sowohl bei uns als auch bei Ihrem 
Baumaterialhändler anfordern. Benützen Sie diese ein- 
malige und zeitlich begrenzte Môglichkeit, sich mit den 
überzeugenden AFRATAR-Vorteilen noch besser ver- 
traut zu machen! 


* Der AFRATAR-Anstrich ist sofort an seinem matt- 
schwarzen bis dunkelbraunen Aussehen erkennbar. 


SIEGFRIED 


Kener: 


Wallisellen-Zürich - Tel. 051/ 93 32 32 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 


In den «Companion»-Modellen finden Sie ver- 
wirklicht, was Sie sich schon immer wünschten: 
die gleichberechtigte Partnerschaft von Linie, 
klarer Gliederung, Arbeitskomfort und Organisation. 
«Companion»-Pulte sind modern und farbenfroh, 
aber nicht extravagant; sie repräsentieren, ohne 


n der Zuger KantonalbankK 
«Companion»-Pulte 


aufzutrumpfen; sie wirken leicht und haben doch 
Gewicht. Därum fügen sie sich so gut zur 

Architektur unserer Zeit, die das Klare, Leichte 
und Luftige liebt. Besichtigung in unserer neuen 
groBen Büroschau. Farbig illustrierter Prospekt 
mit allen Ergänzungsmôbeln. 


«Companion-Standard» mit durchgehenden, < 
versenkten Griffen. Werkbundauszeichnung 
«Die gute Form» 


«Companion-Asymmetric», Chefpult und 
Sitzungstisch in einem. 


ni ftter 


Abt. Büromôbel und Organisation 
Zürich: TôdistraBe 48, Tel. 051 / 27 16 90 


Genève: 3, rue de Chantepoulet, 


« Companion-Secretary» - 70% mehr Arbeits 
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Fassaden- 
Arbezol 
erfülit 

dreiï Aufgaben 


@ Voller ARBEZOL-Schutz der Holzfassade und an- 
derer Holzteile vor tierischen und pflanzlichen Holz- 
schädlingen 


Für die 

13 @ Hervorragender Schutz gegen die Witterung — regen- 
moderne Küche: undurchlässig, läBt das Holz atmen, keine Kondens- 
wasserbildung, elastisch 


E @ Farbschôner Anstrich - hellbraun, mittelbraun, dun- 
Plastic-Schub- kelbraun, schwedenrot, gelb 


laden 43.007 


Lasiert in einem Anstrich 


A. Benz & Cie. 


Holzkonservierung 


PAUL OESCHGER + CIE. ZÜRICH 11/52 Zürich 2/88 


LANDHUSWEG 6/8 TEL. (051) 46 70 33 @) Renggerstraie 59, Tel. (51) 453434 
WERKZEUGE BESCHLÂGE / OUTILLAGE FERREMENTS 


GRANIT uno 


MARMORARBEITEN 


Walther & Müller iasbau ae Bern GranEcond, MATOS 
Telephon (031) 2 49 12 Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 
Glasbausteine - begeh- und befahrbare M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Glasbeton-Oberlichter 
Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 
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sionsfestem Belag 


Bedienungsorgan. @ Die Lamel- 


Ombrasol- Lamellenstoren für 


modernen Farben erhältlich. @ 


Schwenkvorrichtung funk- 
tioniertstorungsfrei. Ein Heraus- 


len 


oder für Innenmontage 


bieten Schutz gegen Sonne und 


Wärme 


Aussen 


Unser Fachberater steht gerne 


zulhrerVerfügung.RufenSieihn! 


fallen oder Verwickeln des Stahl- 


spenden blendfreies 


, 


bandesistausgeschlossen.@ Die  @@6Lamellenstoren AG Zürich 2 


Licht. @ Aussen montierte La- 


Beethovenstr. 48, Tel. 27 23 88 


Werk in Wallisellen-Zürich. 


Lamellenaus vergütetem Leicht- 
metall, mit splitterfreiem, korro- 


mellenstoren rüsten wir beidsei- 
tig mit sturmsicherer Rundstab- 


führungoderbewährter U-Schie- 


nenführung aus. @ Die feinst re- 


das Senken und Aufziehen der 
Store erfolgen durch dasselbe 


gulierbare Lamellenverstellung, 


L 
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| @ kônnen in Form und Farbe 
@ überall angepañt werden. 
gestatten ein leichtes Abneh- 
men der Vorhänge mit weni- 
à gen Griffen. 
= Vorhangschienen 


@ kônnen flachliegend und 


ALI > 2 À hochgestellt montiert werden. 
ermôglichen eine einwandfreie 


und elegante Lôsung @ mit Nylon-Gleitern ausge- 
lhrer Vorhan probleme rüstet, bieten Gewähr für ein 
g geräuscharmes Gleiten der 
Vorhänge. 
Beratung und Muster durch: @ ermôglichen die Montage von 
Zugvorhängen, bei welchen 
Erba AG, Erlenbach ZH die Zugkordeln in der Schiene 
Holz- und Metallwarenfabrik versteckt sind. 


SCHWEIZER BAUBESCHLÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 


Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro$e Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


PASCHA-Klosette 


PASCHA A Nr. 4106 (Ausspül-WC) 
PASCHA Z Nr. 4156 (Zungen-WC) 


PASCHA T Nr. 4166 (Tiefspül-WC) Vakaut dut 


den Sanitär- 
Mustergeschützt - Patent angemeldet Grofhandel 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


Auf den Start 
kommt es an- 
auch bei lhrer 
Fluoreszenz- 
beleuchtung! 


KNOBEL (D) ENNENDA 


Âlteste und grôsste 
Vorschaltgerätefabrik 
der Schweiz 


Sie erhalten eine 
flackerfreie und 
wirtschaftliche 
Fluoreszenz- 
beleuchtung, 

wenn Sie von lhrem 
Elektriker oder 
Beleuchtungskürper- 
lieferanten 
Beleuchtungskôrper 
mit eingebautem 
Knobel-Perfektstart- 
Gerät verlangen. 
Kein Starter-Ersatz mehr 
Optimale Lampen- 
lebensdauer, daher 
billiges Licht 

Kein Flackern der Lampe - 
sauberes Zünden 
Keine Radiostôrungen 
Kein Brummen 


Jede Fluoreszenzrôhre benôtigt ein Vorschaltgerät. Es ist — von 
aussen unsichtbar — in den Beleuchtungskôrper eingebaut und 
hat die Aufgabe, den Strom auf ein bestimmtes, den Rôühren zuträg- 
liches Mass zu drosseln. 


Zum Zünden der Rôhre braucht es zudem eine besondere Start- 
vorrichtung. Diese besteht in einem von aussen steckbaren 
Glimmstarter oder einem Zünddispositiv im Gerät. Die billigste 
Lôsung bildet ein Gerät mit steckbarem Glimmstarter, man hat 
dabei jedoch einige Nachteile bezüglich Lampenlebensdauer und 
Zündeigenschaften in Kauf zu nehmen. Werden diesbezüglich 
hôühere Anforderungen gestellt, so genügt nur ein Gerät mit ein- 
gebautem Thermostarter. 


Entscheiden Sie sich für die eine oder andere Klasse (auswechsel- 
barer Glimmstarter, eingebauter Thermostarter), so wählen Sie das 
der gewünschten Klasse entsprechende Spitzengerät 


Für Betrieb mit Glimmstarter 
das brummfreie, langlebige 
Knobel-Vaco-Vorschaltgerät 


Tiefe Gestehungskosten 
Mittiere Unterhaltskosten 
(für Tieftemperaturen un- 
geeignet) 


Zündeigenschaften entspre- 
chend der Qualität des 
verwendeten Glimmstarters 


Und vergessen Sie nicht: 


mit eingebautem Thermo- 
starter, das Knobel-Perfekt- 
start-Gerät 


Hôühere Gestehungskosten 
Tiefe Unterhaltskosten 
(OptimaleLampenbrenndauer, 
kein Starter auswechseln) 


Optimale Zündeigenschaften 
(sauberes und flackerfreies 
Zünden,keine Radiostôrungen, 
Zünden auch beitiefenTempe- 
raturen bis — 20°C) dazu die 
bekannten Vorteile der 
Knobel-Vaco-Vorschaltgeräte 


Überlassen Sie die Wahl des Vorschaltgerätes nicht dem Zufall! 
Das Gerät kann später nur mit grossem Kostenaufwand aus- 
gewechselt werden. Ersparen Sie sich diese Kosten und verlangen 
Sie in jedem Fall ein Knobel-Vorschaltgerät! 

Falls Sie über Knobel-Vorschaltgeräte mehr wissen müchten, ver- 
langen Sie unsere Broschüren 19/200 über Perfektstart-Geräte 
oder 19/202 über Vaco-Geräte gegen Einsendung des unten- 
stehenden Coupons. 


Elektroapparatebau F.Knobel & Co. Ennenda 


Verkaufsbüro Zürich: Limmatstr. 73, Tel. (051) 42 88 565 / 566 


Senden Sie uns 

lhre Broschüre Adresse ts 
19/200 und 19/202 
Über «HellesLicht 
gesundes, billiges 
Lichts und VACO- 
Vorschaltgeräte RE rs si = 
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Je besser die Isolation, umso geringer die 
Heizkosten. Die Ersparnisse an Heizkosten 
machen im Laufe der Jahre oft ein Vielfaches 
dessen aus, was eine gut isolierende Decke 
mehr kostet. Mit BAUKORK:Isolierdecken -— 
K-Werte zwischen 0,58 und 0,68 - bauen Sie 
bei Wegfall von Gefällsbeton etc. sogar noch 
billiger! ; 


Fragen Sie die Spezialisten mit grosser, prak- 
tischer Erfahrung. 


BAUKORK AG. 


Verkaufsbüro Zurich, Gotthardstr. 61 
Telephon 051/238012 - Werk in Steinhausen/Zug 
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Starkstrom 
Telephon 


Telephon und Schwachstrom 


Pé> Bodendose regulierbar 


E 


Fabrik elektrotechn. Artikel 


Margarethenstr. 36-38 Tel. (061) 34 55 50 
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Telefon 053/5 92 31 
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Modernes Bauprofilprogramm 
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GLISSA AG Schaffhausen 


ç9 


ami | 


Konstruktionen für Einfach- 


Leichtmetallfenster und 
Verglasungen und 


Fassaden 
Isolierglas-Elemente 


Schaufensteranlagen 
Türen und Portale 
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Le KUGLOSTAT, plus que jamais, vous assure le véritable confort. ; 
Efficace, robuste, élégant, facile à régler, : li 
donnant toujours l'eau à la température désirée, [pe 
le Kuglostat économise l'eau chaude. 
Des installations fonctionnent dans le monde, 
à la satisfaction des usagers, par dizaines de milliers. 
Références innombrables dans tous les domaines. 


K U G L F R FONDERIE + ROBINETTERIE S.A. 
GENÈVE, LA JONCTION, TÉL. (022) 24 72 35 ZURICH, NEUMÜHLEQUAI 32-34, TÉL. (051) 26 47 42 


CHAVANNES 


REGENT 


Regent Mobilux ist die ideale 
Beleuchtung für jeden 
Arbeitsplatz. Diese Leuchte 
läBt sich spielend leicht 

in jede beliebige Stellung 
bringen und bleibt auto- 
matisch fixiert. 

Verlangen Sie unseren 
ausführlichen Prospekt 

über die vielen lieferbaren 


Ausführungen. 


Regent Beleuchtungskôrper 
Dornacherstrafe 390, Basel 
Telephon 061/346445 


teo jakob 
bern 
genève 


sofa-bett, modelle.ambühler,läBtsich miteinem griff 
in ein bequemes bett von 195 x115 cm verwandeln. 
gefederte schaumpolsterung. versand von prospekt 
auf anfrage 


bern: gerechtigkeitsgasse 23 telefon 031 35351 
genève: 69, rue du rhône téléphone 022 353975 
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Jettair 
Hochdruck- 


Kiimaanlagen 


Die für ihren Komfort bekannten 
TEE-Züge und Schlafwagen der 
Deutschen Bundesbahn sind nach 
modernsten Erkenntnissen gebaut 
und dJettair-klimatisiert. 


Moderne Bauten und moderne Eisenbahnzüge 
werden mit Luwa-Jettair-Anlagen klimatisiert. 


dettair ist eine Eigenentwicklung der Luwa und entspricht der internationalen Definition einer voll- 
automatischen Klimaanlage: Jettair heizt im Winter, kühit im Sommer, ventiliert, befeuchtet oder 
entfeuchtet die Luft und ist individuell regelbar. Die Jettair-Apparate erhielten vom SWB die Aus- 
zeichnung «Die gute Form». 


Auch im Neubau der Kantonalbank Zug sorgen Jettair-Apparate für optimales Arbeitsklima. 


"= = Fabrikationsgesellschaften in Paris, Frankfurt 
Luwa AG, Zürich 47 am Main, Barcelona, Säo Paulo, Charlotte/USA 


Die wohltuende Atmosphäre des 
Direktionszimmers 


wirktsich auf den ganzen Betrieb aus.Jeder 
Mitarbeïiter, jeder Angestellte trägt etwas 
mitsich hinaus an seinen Arbeitsplatz. Büro- 
räume lassen sich heutzutage so anregend, 
so frôühlich gewinnend und doch dezent 
gestalten. Mit Kellco-Kunststoff-Platten 
leicht zu lôsen! 70 verschiedene Farbtôüne 
erlauben eine so ausgewogene Abstimmung 
der Tonwerte, daB die Auswahl eine Freude 
ist. 

Kellco-Platten, ein Schweizer Qualitäts- 
produkt mit Fabrikgarantie. 

Keller + Co. AG, Klingnau (Schweiz) 
Telephon 056 51177 


Keller+Co.AG 
Kiingnau 
Tel. 056 511 77 


Mit Kellco- 
Kunststoff- 


Platten 
modern 
bauen 


Wenn Sie einen Laden, ein Restaurant, eine Schalter- 
halle, ein Büro oder eine Küche neu einrichten, bitte 
prüfen Sie auf jeden Fall die in 70 verschiedenen Farb- 
nuancen vorhandene, unentbehrliche, bewährte Kellco- 
Kunststoff-Platte. Sie ist makellos schôn, solid im Ge- 
brauch, widersteht Wärmeeinflüssen bis zu 150°C, und 
ist von allem was schmutzt und fettet, leicht zu reinigen. 


1 


Vorderseite 


Direktionsbüro. Gestaltung und Aus- 
führung: Rob. Strub, SWB, Zürich 


Rückseite 


1 


Makellose Kellcodecken der neuen 1.- 
KlaBwagen der SBB. Ausführung: 
Schweizerische Waggonfabrik Schlie- 
ren. Gleiche Ausführung auch durch 
SIG Neuhausen 


2 
Telephonkabinen Postgebäude Chiasso 
Eidgenôssische Baudirektion, Bern 


3 


Labor in einer chemischen Fabrik in Ba- 
a Ausführung: S. Morath, Allschwil 


4 


Schülerpulte im neuen Schulhaus Nie- 
derurnen, Ausführung: Palor AG. Nie- 
derurnen 


Ein heller, freundlicher Alltag 


Die fein nuancierten, lichtechten und nach den 
Gesetzen der Farbenharmonie zusammenge- 
stellten Farbton-Varianten und -Dessins machen 
jeden Raum, der mit Kellco-Platten ausgerüstet 
ist, hell und freundilich, sie stimmen die Men- 
schen darin froh. Für Architekten und Bauherren 
ist die Verwendung der bewährten Kellco-Platte 
eine Freude. 


Schweizer Qualität 
mit der vollen Fabrikgarantie 


Keller + Co. AG in Klingnau war die erste Fabrik, 
die auf jede von ihr fabrizierte Kunststoff-Platte 
volle Garantie gewährte, und diese Sicherheit 
auch heute bietet. Unser modernes Labor prüft, 
forscht und verbessert unablässig. Die bewährte 
Kellco Schweizer Qualität hält den Vergleich 
mit jedem ausländischen Erzeugnis aus. Darum 
ist Kellco gleichbedeutend mit Garantie und 
Sicherheit. 


Unsere Dienstleistung 


Die Firma Keller + Co. AG in Klingnau steht 
mit einer vieljährigen Fabrikationserfahrung, mit 
einem wissenschaftlich geführten Labor und mit 
dem fachlich gründlich geschulten Personal des 
Beratungsdienstes kostenlos zu lhrer Verfü- 
gung. 

Verlangen Sie von uns die kostenlose Zustellung 
von Prospekten sowie einer vollständigen Mu- 
sterkollektion. 

Bitte besuchen Sie auch unsere Ausstellung in 
der Baumusterzentrale Zürich, in den Baumes- 
sen Bern und Basel, sowie in Lausanne die Ex- 
position permanente de la Construction. 
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! Mai 1959 46. Jahrgang 


| Seiten 149-160 


Seite 163. 
À Seiten 164-169 
: Seiten 170-171 


+ Seiten 172-175 
? Seiten 176-179 
 Seiten 180-186 


| Seiten 161-162 


Seite … : 186%. 


Heft5 


Architectes: Marcel Breuer, New York. et Hernars sonore, 


Paris; ingénieur: Pierre Luigi Nervi, Rome 


Innenarchitekten: Haussmann und Haussmann, Zürich 
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Le nouveau Siège permanent de l'Unesco à Paris 
Salle suisse und Foyer im Konferenztrakt des Unesco- à È 
Gebäudes FA 
Verkaufsraum der Laverne ne. in Chicago ke | 


Architekt: Otto Glaus BSA/SIA, Zürich 
Verfasser: Ueli Prager, Restaurateur, Zürich 


| _Architekt: Dr. Justus Dahinden SIA, Zürich 


Architekten: Leo Hafner BSA/SIA und Alfons Wiodérken, Zug 
Verfasser: Dr. Werner Hofmann, Kunsthistoriker, en 


Verfasser: .Wols SÉPARER Schulze), OU 


: OR 


Varag Administration, Inseratenverwaltung 


or 


- Aeroporto Lugano in Agno 


Nachäruck aus dem WERK, auch mit Quellenangabe, ist nur 72 


_ Präsident: Werner Bär, SpiegelhofstraBe 45, Zürich # 


Ich baue ein Restaurant 
Môvenpick-Restaurant Dreikônig in Zürich 


_Kantonalbank Zug SAT 


Der Maler Wols CURE | 


Pensées 


WERK-Chronik 


Der kleine Kommentar 


Hinweise 

Wettbewerbe 

Nachrufe 

Kunstpreise und Stipendien 
Ausstellungen : 

Bücher , 

Zeitschriften 


Benedikt Huber, Architekt BSA/SIA, MinervastraBe 33, Zürich, 
und Alfred Roth, Architekt BSA/SIA, Prof. an der ETH, Zürich 
Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur RUN. 
Telephon (052) 2 22 56 
BSA Bund Schweizer Architekten 

Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, Postfach. 
210, Telephon (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 


mit ee der Redaktion gente 


ou 


Obmann: Alberto Camenzind, Architekt BSA/SIA, Via Catte- 
drale 13, Lugano 
Zentralsekretariat: BahnhofstraBe 16, Zürich 


LR, PRIS SES CE 
NO EE. AT UE 


Wohnhaus in Riehen. Architekten: Florian Vischer BSA/SIA und 
Georges Weber BSA/SIA, Basel 


Aus dem Inhalt des Juniheftes ei Einfamilienhäuser < 

; | Einfamilienhäuser in Lugano und Riehen 
Landhäuser in Buchs und Zug cf 4 
Résidence à Tokyo . : > 
Villa in Helsinki | VERS | > "4 
Alberto Giacomettis Vision der Realität, von Carola Giedion-« 
Welcker NS | 
Hansjérg Mattmüller, von Max Huggler 
Wolf Barth, von Maria Netter 
Der Bildhauer Oedôn Koch, von Heinz Keller 


Aus dem Inhalt des Aprilheftes Schulbauten 


Die Erziehung des Visuellen als Bildungsproblem, 
von Adolf Portmann “De LPS Ppe-4 
- Kantonsschulen in Bellinzona und Wetzikon ci 
Schulhäuser in Davos-Platz und Hedingen 4 
Sekundarschulhäuser in Mollis und Näfels k 
Centre de rééducation des aveugles à Haïfa j 
Zur farblichen Gestaltung im Schulhaus, von Karl Schmid 
Wandbilder von Rudolf Mäglin und Albert Schnyder 
Mosaik von Eugen Eichenberger es 4 
Reliefs von Emanuel Jacob | 
Plastiken von Robert Lienhard und Bernhard Luginbühl: 


RedaktionsschluB des Juliheftes Vas Hauptteil: 1. Mai 1959: 
Chronik: 80, Mai 1959 


Abonnementspreise | Jahresabonnement Inland: Fr. 39.— 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 
Einzelnummer: Inland Fr, 3.75, Ausland Fr. 4.— 


Insertionspreise ‘/, Seite Fr. 470.-, ‘/, Seite Fr. 275.-, !/, Seite Fr. 210.-, 1/4 Seite | 
, Fr. 145.-, /, Seite Fr. 90.- (bei Wiederholung Rabatt) 3 
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Salle suisse et foyer du Bâtiment des Conférences au Palais de 
l'UNESCO f 161 


Architectes: Haussmann et Haussmann, Zurich 


Primitivement, on n'avait songé qu'à l'aménagement de la salle, mais 
les architectes ayant eu l'heureuse idée de ne la séparer du foyer que 
par un rideau déplaçable à volonté, on a pu concevoir l'une et l’autre 


spécialement étudié. On ajoutera par la suite une tapisserie de Le 
_ Corbusier. — Le tout est un présent de la Confédération à l'Organi- 
sation de l'UNESCO. 


L L Locaux de vente de la société Laverne Inc., Chicago 163 


Cette entreprise est spécialisée dans les papiers peints et dans la fabri- 


mie de. . cation de meubles dont le dessin est confié à de jeunes architectes qui, 
g sans pour autant faire œuvre de copistes, s'inspirent le plus souvent 
Ÿ : des idées créatrices propres aux années trente. 

A j 

br: L'aéroport de Lugano, à Agno 164 


Architectes: O. Glaus FASISIA, Zurich. Collaborateurs: D. Schnebli, ing., 
Agno; J. Messerli, arch., Zurich; W. Biswang, arch., Hambourg; H. Elmer, 
i , 5 arch., Wald; E. Madel, ensemblière, Zurich. Ingénieur: W. Ruprecht SIA, 
t 1 Zurich 


1! s'agissait à l'origine de bâtir un petit hôtel simple et un bar pour 
pilotes, un restaurant destiné au public et une tour de mât d'antenne, 
En prévision d'un probable développement ultérieur, les architectes 
conçurent et pratiquèrent d'emblée une construction par étapes. Bar et 
; à restaurant devinrent un petit hôtel de premier ordre, auquel vint se 
a Pur joindre un motel pour 60 lits, une piscine, des courts de tennis et un 
é jardin. Dans une seconde étape, l’on doubla le motel et bâtit une maison 
D pour le personnel, de même qu'une autre maison pour le tennis, Une 
L société allemande ayant acquis la majorité des actions et imposé par la 
suite de nouveaux et considérables agrandissements, il reste seulement 
| . à espérer que l'unité de l’ensemble n’en souffrira pas exagérément. — 
À Remarque rédactionnelle: À propos de la réalisation accomplie à Agno, 
M. Benedikt Huber, tout en rendant hommage à l'enthousiasme qui en 
à a guidé la jeune équipe, observe que celle-ci n'a peut-être pas tout à 
F fait évité le danger d'une adoption seulement formaliste des conceptions 
È de Le Corbusier (par exemple à Chandigarh), que leur créateur consi- 
: dère certes non point comme sa chose mais comme un bien commun, 
Fe mais à propos desquelles il convient de ne point oublier que son archi- 
E Ô tecture forme un tout. Certes, la joie d'inventer et de construire des 
p) 
: 
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réalisateurs d'Agno est quelque chose de fort réjouissant, et c'est en 
fonction de cet élément hautement positif qu'il convient de situer ce que 
cet ensemble présente à la fois d'heureux et de criticable, 


Je construis un restaurant 170 
par Ueli Prager 


On peut dire que la construction d'un restaurant commence au menu, 
car c'est seulement lorsque l'architecte aura pu se faire une idée claire 
du style social et culinaire de l'établissement qu'il pourra trouver les 
* idées architecturales susceptibles de lui convenir. Il faut ensuite tenir 
compte d’un récent et important changement de structure dans nos 
sociétés, à savoir que, si la distinction s’efface de plus en plus entre 
classes riches et classes moins aisées, les petites bourses elles- 
mêmes ont, vu notre standard de vie en progrès, l'ambition des bonnes 
choses. Le plus simple d'entre nous ne veut plus seulement se nourrir, 
. mais «manger» — donc, pour l'architecte, nécessité de fuir le pompeux 
bourgeois ancienne manière, mais nécessité, aussi, de créer un cadre 
agréable et, c'est le cas de le dire, appétissant, digne de ce qui peut 
s'appeler une culture de la table, Il y a d’ailleurs place aujourd'hui pour 
le restaurant rapide et pour celui du gourmet, en attendant que l'intro- 
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È duction de la semaine anglaise ne généralise, là aussi, le libre service. 
£. 

À 

ÿ Le restaurant «Müvenpick» des Trois Rois (Dreikôünig) 

s à Zurich , 172 
® Architecte: Dr Justus Dahinden SIA, Zurich 

F « En vue de mettre intégralement au service du bien-être de la clientèle les 
è moyens techniques et architecturaux, le constructeur a pris pour base 
à le «programme de vente» et les systèmes de service pratiqués dans cet 
rs établissement déjà fort bien achalandé. Au rez-de-chaussée, «snack 


bar», avec, selon le système italien, grande variété de mets et de con- 
sommations, de même qu'une rôtisserie bien visible. Au premier, salles 
diverses à l'ameublement varié (salle des Cristaux, «Pearl Room», 
«Timber Room», c'est-à-dire «Salle des Lambris», réservée aux mes- 
sieurs, salle du Bois de Rose). - La tâche la plus compliquée était de 
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selon une unité fort bienvenue. Le mobilier, des plus modernes, a été - 


créer un heureux climat de travail pour les cuisines, offices, etc. La plus 
haute rationalisation (avec, entre autres, des appareils établis sur 
modèles américains) a été réalisée, ce qui a entraîné un considérable 
accroissement du rendement et donc de la satisfaction des clients. 


Banque cantonale de Zoug 176 


Architectes: L. Hafner FAS/SIA et À, Wiederkehr, Zoug; ing.: E. Schubiger 
SIA, Zurich 


Edifice à la fois fonctionnel et représentatif, Vu la constitution géo- 
logique du terrain, on a choisi une construction légère: aluminium, tôle 
d'acier et verre. La réalisation du toit souligne intentionnellement le 
caractère cubique de l'ensemble, Arcades de l'entrée, parois de verre, 
tons clairs des matériaux accentuent l'union recherchée entre le de- 
dans et le dehors. Quant aux bureaux, répartis sur les trois étages au- 
dessus du rez-de-chaussée, ils sont séparés par des éléments dé- 
plaçables permettant tous changements voulus, 


Wols 180 
par Werner Hofmann 


Wols (Alfred Otto Wolfgang Schulze), né à Berlin en 1913, grandit à 
Dresde, étudia un bref laps de temps au Bauhaus, vécut en France à 
partir de 1933 et est mort à Paris en 1951. Peut-être aura-t-il été le seul 
authentique peintre maudit de notre époque. Sa création signifie tout 
ensemble destruction et génération de la forme. L'expression person- 
nelle s'accomplit après 1943. L'auteur distingue dans l'évolution pictu- 


rale.des cinq dernières années cinq groupes d'œuvres qui, partant des 


dernières allusions, mais se niant elles-mêmes, à l'objet et, passant par 
la dissonance explosive de la couleur en mouvement, revient finalement 
à la structure et à la concentration, et, après avoir obéi à la loi de tacher 
et de «blesser» la toile, ramène à la «figure». 
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The New Permanent Headquarters of UNESCO in Paris ‘149 


On a site recommended by an international group of five architects, 
Marcel Breuer (USA), Bernard Zehrfuss (France), architects, and the 
engineer Pier Luigi Nervi (Italy) have been given the assignment by 
another international commission of constructing the permanent head- 
quarters of the United Nations Educational, Scientific and Cultural 
Organization (UNESCO). It comprises a Y-shaped Secretariat Building, 
the intersection of the three wings thus created housing the stairways 
and lifts, whereas the wings themselves contain, on the ground floor, the 
two entrances, the waiting-room, the bookshop, the library and the work- 
rooms, and, from the 1st to the 6th floor, offices, all enjoying frontage. 
The Conference Building, originally conceived as a sort of reinforced 
concrete sculpture trapezoidal in shape, contrasts with the Secretariat 
Building on piles, which is intentionally strict and even austere in con- 
ception. Finally, an annex building, the execution of which was decided 
on when the work was under way, houses non-governmental organiza- 
tions.—Besides the great mural by Picasso, mention should be made of 
the mobile by Calder, the two ceramic walls by Miré and Artigas, the 
great sculpture by Henry Moore and the Japanese garden by Noguchi. 


Swiss Hall and Foyer of the Conference Building of UNESCO 161 
Architects: Haussmann and Haussmann, Zurich 


Originally there was planned only the appointment of the hall, but the 
architects had the happy inspiration of separating it from the foyer 
merely by a freely movable curtain, and thus it was possible to conceive 
of the two halls as a harmoniously integrated unity. À special study was 
devoted to the furnishings, which aré of the most modern design. 
There will subsequently be added a tapestry by Le Corbusier.—The 
whole complex is a gift of the Swiss Confederation to UNESCO. 


Sales Premises of the Laverne Co., Inc., Chicago 163 


This enterprise specializes in wallpaper and in the manufacture of 
furniture whose design is entrusted to young architects, who, without 
perhaps going so far as to be mere copyists, derive their inspiration in 
the main from those ideas that one normally associates with the thirties. 


Lugano Airport, at Agno 164 


Architect: O.Glaus FASISIA, Zurich. Collaborators: D. Schnebli, eng., 
Agno; J. Messerli, arch., Zurich; W. Biswang, arch., Hamburg; H. Elmer, 
arch., Waid; E, Madel, interior decorator, Zurich, Engineer: W, Ruprecht 
SIA, Zurich 


The original problem was to build à simple little hotel and bar for pilots, 
a restaurant for the public and a radio tower. In view of probable future 
enlargement, the architects conceived and put into immediate practice 
a plan of construction in stages. Bar and restaurant became a small 
first-class hotel, to which was added a motel with accommodations for 
60, a swimming pool, tennis courts and a garden. In a second stage, the 


motel was doubled in size and there was built a personnel house as. 


well as another house for those using the tennis courts. Since a German 
company has acquired a majority of the shares and subsequently 
demanded considerable new enlargements, it can only be hoped that 
the unity of the complex will not suffer unduly.—Remark by the Editors: 
With regard to the project realized at Agno, Mr. Benedikt Huber, while 
paying all due respect to the enthusiasm of the young team of architects, 
points out that they have not perhaps entirely avoided the danger of a 
merely formalistic adoption of the ideas of Le Corbusier (e.g., at Chandi- 
garh). Certainly the creative and constructive enthusiasm of the archi- 
tects of Agno is heartening to behold, and everything connected with 
this project, both successful and less so, should be evaluated within 
this positive frame of reference. 


1 build a restaurant e | 170 
by Ueli Prager 


It could be said that the construction of a restaurant begins with the 
menu, for it is only when the architect can form a clear idea of the social 
and culinary level of the establishment that he will be able to work out 
the appropriate architectural design. Then it is necessary to take into 
consideration a recent and important structural transformation in modern 
society, that is to say, if the distinction between the rich and those of 
moderate means is increasingly disappearing, it remains true that those 
of modest means, seeing that our standard of living continues to rise, 
are developing a taste for certain luxuries. Even the most unassuming 
among us no longer cares merely to eat, but wishes to ‘‘dine''; therefore 
the architect must eschew the pompous, bourgeois 19th century man- 
ner, but must also create an agreeable—in fact, an appetizing—setting, 


. The Three Kings (Dreikônig) «Môvenpick» Restaurant 


. The builder, drawing upon both technical and architectural resources | 


; LT 
which is worthy of what can be called the fine art of dining. Moreover, 
there is a place in modern times both for the quick-lunch restaurant and" 
for that which caters to the gourmet, pending the time when the intro 
duction of English working hours entails the growth of cafeterias. - 


in Zurich 11728 
Architect: Dr. Justus Dahinden SIA, Zurich < ; | 


to serve the customer, has taken as his point of departure the “sales 
programme” and the methods of service already applied in this ex-" 
tremely popular establishment. On the ground floor, ‘snack bar”, 
following the Italian system with wide range of items—along with grill L 
in full view of the public. On first floor, various rooms fitted out in 
different styles (Crystal Room, Pearl Room, Timber Room, for gentlemen” 
only, Rose Room).—The most complicated problem was to create “1 

} 


happy working environment in the kitchens and pantries, etc. The 
highest degree of-rationalization has been attained (with American- 
style equipment), which has resulted in appreciable economies and 
improved service to the customer. . 


Cantonal Bank of Zug : È SOA 176: 


Architects: L. Hafner FASISIA and A. Wiederkehr, Zug; PE 
E. Schubiger SIA, Zurich 


This building is both functional and representative. In view of the. 
geological structure of the site, a light construction was decided upon: 
aluminium, sheet steel and glass. Entrance arcades, glass walls, the | 
light shades of the materials all serve to integrate the interior with the | 
outdoors. As for the offices, distributed over the three floors above the 
ground floor, they are separated by movable elements allowing a | | 
possible rearrangements. 


Wols ; Fe | 
by Werner Hofmann c M 


in Dresden, studied briefly with Bauhaus, lived in France from 1933 | 
of expression after 1943, The author distinguishes, in the pictorial à 
the explosive dissonance of colour in movement, finally return to | | 


Wols (Alfred Otto Wolfgang Schulze), DER in Berlin in 1913, grew up 1 
on and died in Paris in 1951. His work as a whole amounts to a” 
destruction and re-creation of form. He achieved a personal style 
development of the last five years of Wols' life, five groups of dark 
which, abandoning any attempt at representation and passing by way of À 
structure and concentration, and, after having gone through the phase” 
of smudging and ‘“‘wounding!' the canvas, bring us back to form. 


Frank Lloyd Wright 


8. Juni 1869 bis 9. April 1959 


Frank Lloyd Wright ist nicht mehr. Die Fellowship-Heime Ta- 
liesin-Ost und -West mit der lernbegierigen Schülerschar und 
den ergebenen Mitarbeitern sind verwaist, haben den Meister 
und väterlichen Freund verloren. Die Welt ist um eine der 
groBartigsten Persônlichkeiten der Kunst und des Geistes 
ärmer geworden. 

Wright starb zwei Monate vor seinem neunzigsten Geburtstag, 
auf dessen feierliche Begehung seine zahlreichen in der gan- 
zen Welt verstreuten Freunde und Bewunderer sich freuten; 
sie waren schon mit allerhand Vorbereitungen beschäftigt. 
Das Museum of Modern Art in New York plante zur Ehrung 
des Meisters eine umfassende Ausstellung, aber nicht etwa 
eine Gedächtnisausstellung üblicher Art. Man wollte dem 
geistigen und kritischen Auge des grôkBten Baukünstlers un- 
serer Zeit einen Rechenschaftsbericht über den heutigen 
Stand der Architektur zusammenstellen und darin den weg- 
weisenden Beitrag Wrights selbst sichtbar machen. Es ist 
anzunehmen, dal dieser schône Plan dennoch zur Ausführung 
gelangt, hängt doch sein Sinn und Nutzen von der Person, 
der die Feier und Ehrbezeugung gelten sollte, nicht ab. So 
wird der kommende 8. Juni zu einem Tag tiefempfundenen 
Dankes werden für das von hohen ldealen erleuchtete geistige 
und baukünstlerische Werk und dafür, daB sich in Frank 
Lloyd Wright einmal mehr in der Menschheitsgeschichte das 
Ewig-Schôpferische in so evidenter beglückender Art offen- 
bart hat. £ 

Was Wright im Verlaufe seines langen, reichen Wirkens er- 
dachte und baute, schôpfte er aus dem Leben für das Leben, 


das geistige, emotionale und materielle. Es ging ihm um die 
Harmonisierung der im Menschen und in der Natur wirkenden 
Kräfte. Schon in jungen Jahren wies ihm sein Lehrmeister 
L. Sullivan den Weg zum geheimnisvollen, wundersamen 
Quell dieser Harmonie. Er liegt in der inneren Natur des Seins 
und aller kreatürlichen und vom Menschen selbst zu schaf- 
fenden Dinge und Erscheinungen verborgen. Das Vordringen 
zu diesem Quell und das Wissen darum erschlossen Wright 
den sprudelnden IdeenfluB und verliehen ihm die souveräne 
Sicherheit und die lebensbejahende Heiterkeit, mit denen er 
die bescheidenste und die anspruchsvollste Bauaufgabe 
meisterte. 

Das Wesentliche war ihm stets die Gestaltung des Raumes 
und der nach innen und nach auBen wirkenden räumlichen 
Zusammenhänge, während er die Aufgabe der Konstruktion 
und Form darin sah, dieses Wesentliche nur noch deutlicher 
und sinnvoller zu machen. Das Von aufien an die Aufgabe 
Herantreten lag ihm ferne, wie er auch die Form um ihrer 
selbst willen und jede die Natur der Aufgabe verkennende 
platte Vereinfachung mit Vehemenz verbannte. Diesem uni- 
versalen Geiste, der oft eines antitechnischen Romantizismus 
bezichtigt wurde, entging auch die letzte Neuerung der Tech- 
nik und der Wissenschaften nicht. «Organische Architektur» 
war ihm nicht ein leerer Modebegriff, sondern bedeutete ihm 
unerschütterliches geistiges und künstlerisches Bekenntnis 
zur lebensverhafteten Wahrheit und Schônheit. Es wurde ihm 
zur verpflichtenden Schôpfungsmission, die von seiner Be- 
gabung, von seiner Tatkraft, von seinen Idealen der Freiheit 


und der Menschenwürde totalen Besitz ergriff. Diese hohe 
Zielsetzung verlieh ihm auch das Recht, hôchste Ansprüche 
zu stellen an sich selbst und an den Kulturwillen der Zeit. 
Sein ehemaliger Schüler und treuer Freund Werner M. Moser 
schrieb in dem zum Gedenken Wrights in der Neuen Zürcher 
Zeitung vom 19. April erschienenen Artikel: «Als der grôBte 
Anreger in der Architektur des Jahrhunderts hat er mit aller 
Offenheit das Primat der Mittelmäfigkeit, des Konformismus 
und die Herabwürdigung des Individuums bekämpft. Wie 
wenig anderen ist es ihm gelungen, den Glauben an die oft 
bezweifelte emotionelle und geistige Fähigkeit unseres tech- 
nischen Zeitalters zu stärken.» 

In diesem Streben und Kampfe wollen wir einen wesentlichen 
Teil des fundamentalen Beitrages Frank Lloyd Wrights an die 
Baukunst und Kultur des zwanzigsten Jahrhunderts erkennen. 


In tiefer Dankbarkeit gedenken wir Schweizer der Besuche 
und Vorträge Wrights in Zürich in den Sommern 1950 und 
1951. Die Ausstellung seiner Werke im Zürcher Kunsthaus vom 
Februar und März des darauffolgenden Jahres bleibt uns in 
lebendiger Erinnerung. Die Verleihung des Ehrendoktors an- 
läRlich der Jahrhundertfeier der Eidgenôssischen Technischen 
Hochschule auf Antrag der Architekturabteilung im dJahre 
1955 war eine selbstverständliche Dankesgeste. Alfred Roth 


Photo: Baltazar Korab, Birmingham USA, 1959 
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Le nouveau Siège permanent 
de l'Unesco à Paris 


1954-1959, Architectes: Marcel Breuer, New York, et 
Bernard Zehrfuss, Paris 
Ingénieur: Pier Luigi Nervi, Rome 


Les architectes ont été chargés par une commission inter- 
nationale d'édifier le siège permanent de l'Unesco (United 
Nations Educational Scientific and Cultural Organization) à 
Paris sur un emplacement préconisé par un groupe inter- 
national de cinq architectes conseils également désignés par 
cette commission: L. Costa, W. Gropius, Ch. Le Corbusier, 
S. Markelius et E. Rogers. 


1. Urbanisme 

Situation. Le terrain, qui est de niveau, se trouve en prolonge- 
ment du Champ de Mars, proche de l'Ecole Militaire de Gabriel, 
admirable composition du XVIII® siècle. Le terrain de 3 ha 
est bordé par 4 grandes avenues et fait pendant au Ministère 
des PTT et de la Sécurité Sociale. Il s'agissait par con- 
séquent d'une double exigence: harmoniser le siège de 
l'Unesco avec son cadre historique, et se tourner vers l'avenir. 
Le plan de masse fut donc conçu de sorte que le bâtiment du 
secrétariat affectera la forme d'un Ÿ avec façades curvilignes, 
dont l'une épousera la forme de la Place de Fontenoy et fera 
contrepoids aux ministères existants. La façade principale 
côté Piazza (Avenue de Suffren) est orientée au sud-ouest 
vers le quartier dense et laborieux de Grenelle, qui fera à l'ave- 
nir l'objet d'un vaste projet d'assainissement urbain. La hau- 
teur du bâtiment était donnée par les servitudes actuelles des 
bâtiments environnants (29 m). De ce fait, il était impossible 
de construire en hauteur. 

Circulation. Le siège se trouve dans un quartier très bien des- 
servi parles transports publicsetla circulation n'yestpas dense. 


OU 


2. Construction et destination 

Le bâtiment du Secrétariat en Y. Le choix de la forme correspond 
parfaitement à l'exigence d'un bâtiment destiné à des bureaux, 
c'est-à-dire une bonne répartition des services et une réduc- 
tion des circulations horizontales. Le centre des trois ailes 
est constitué par tout ce qui est circulation verticale: ascen- 
seurs, monte-charges, escalier et gaines de chauffage, ventila- 
tion, installations sanitaires et conduites de fumées. La distance 
de ce centre mécanique jusqu'à l'extrémité de chacune des 
trois ailes est à peu près égale, et l'accès des bureaux, qui 
sont tous en façade, s'effectue par un couloir central. Le 
rez-de-chaussée contient l'entrée principale côté Piazza et 
l'entrée secondaire côté Place de Fontenoy, marquées par des 
auvents d'une forme judicieuse, le hall des pas perdus, infor- 
mation, librairie, bibliothèque et ateliers. 

Les deux sous-sols abritent la chaufferie, un cinéma et salle 
de projection de 150 places, une salle de presse, la coopérative, 
stocks, archives, garages et services généraux. 

Du premier étage au 6°, chacun de 3270 m°, sont distribués 
les 600 bureaux abritant les délégations, les bureaux du Direc- 
teur Général, etc. Au 7° étage enfin se trouvent la cuisine, le 
restaurant, la cafétéria, le bar, la salle de jeux et l'association 
du personnel. 

La Structure. La structure en béton armé a été conçue par L. Nervi 
et répond à deux buts: légèreté et adaptation au module de 
3,00 m de profondeur et 6,00 m de distance qui est la dimension 
de base des bureaux. Tout le bâtiment repose sur des pilotis 
dont la base est elliptique etle sommetrectangulaire. La section 


1 

Partie de la face sud et la sculpture de Henry Moore 
Detail der Südfront mit der Plastik von Henry Moore 
South elevation detail with sculpture by Henry Moore 
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des poteaux aux étages est rectangulaire et va diminuant 
jusqu'au 7° étage. Les planchers sont constitués par des 
dalles en béton armé d'épaisseurs variables et se terminent 
par un porte-à-faux de 4,00 m dont les extrémités forment des 
clins horizontaux servant de brise-soleil. La distance en 
diagonale entre deux poteaux est calculée de façon que le 
moment positif de courbure au centre de l'écartement soit 
presque égal au moment négatif au-dessus du poteau, c'est- 
à-dire que le porte-à-faux est en équilibre avec la partie entre 
deux points d'appui. La dalle, elle-même d'épaisseur variable, 
renforce les poutres, ce qui permet de diminuer l'épaisseur 
du plancher. 

Les façades sont composées de grandes baies vitrées coulis- 
santes sans cadre, avec partie fixe vers le bas. Les meneaux 
et les pignons sont revêtus de travertin. Les façades Suffren 
et Ségur comportent un système d'anti-radiation solaire cons- 
tituées par des clins verticaux en travertin, des caillebotis 
horizontaux en béton armé et des verres «Solar» à distance 
de la façade et qui absorbent une partie de la chaleur solaire 
sans cependant diminuer la clarté des bureaux. La façade 
Fontenoy côté nord ne comporte pas de système anti-solaire 
et paraît de ce fait beaucoup plus sobre. Les bureaux sont 
séparés par des cloisons semi-mobiles en placoplâtre sur 
chassis bois. 

Bâtiment des Conférences. En opposition à la sévérité et à la 
stricte modulation du bâtiment du secrétariat, nous trouvons le 
bâtiment des conférences, sorte de sculpture en béton armé de 
forme trapézoïdale d'une surface de 3300 m° et qui abrite la 
grande salle des conférences, les diverses salles des commis- 
sions, ainsi que les services relatifs au bon fonctionnement de 
celles-ci, soit: télévision, radio, bureaux et services généraux. 
Le toit s'appuie sur les deux parois en pignon et forme ainsi un 
voile ondulé, raidi littéralement par une dalle d'épaisseur vari- 


able qui débute à la partie inférieure sur une rangée de poteaux 
et monte vers la partie supérieure des parois pour donner là: 
résistance nécessaire au moment positif. Les portées entre 
les rangées de poteaux et les parois sont de 27/50 et de 40/50 m. 
Tous les planchers et les façades longitudinales sont indépen- 
dants de la structure, d'où une libre dilatation de celle-ci. 
L'intérieur comme l'extérieur sont laissés en béton brut de 
décoffrage, sauf les murs latéraux qui sont en briques creuses 
habillées de travertin à l'extérieur. Le volume de la grande salle 
des conférences (3000 m° et 1000 places) est d'une parfaite ré- 
ussite acoustique et visuelle. A l'intérieur les deux parois 
latérales sont flanquées de deux grands murs écrans revêtus 
de bois de macassar et qui abritent les cabines de traduction 
simultanée et les cabines de prise de vue de cinéma et de télé- 
vision. La toiture est recouverte de cuivre patiné. Le bâtiment 
des conférences est relié au secrétariat par une structure très 
basse et qui donne sur des patios plantés. 

Bâtiment Annexe. Ce bâtiment a été décidé en cours d'exécu- 
tion et abrite les organisations non-gouvernementales. Il est 
traité de la même façon que le secrétariat, mais n'a que 4 
étages et sera indépendant du reste. 

Aménagements extérieurs. Le bâtiment du secrétariat et celui 
des conférence encadrent la vaste Piazza. Il est prévu un par- 
king souterrain sous la totalité de cette Piazza. Cet espace est 
flanqué de murs écrans en céramique décorés par Miré et Arti- 
gas et d'une sculpture en marbre de Henry Moore. 

Une vraie réussite est le Jardin japonais conçu et exécuté par 
Isamu Noguchi, mais que l'on aurait souhaité encore plus 
localisé et loin des platanes parisiens. Le terrain à cet endroit 
est assez dénivelé pour permettre l'éclairage des sous-sol. 
Noguchi en a tiré un parti amusant en n'y intégrant que des élé- 
ments naturels, végétations, pierres, graviers, sables de cou- 
leur importés du Japon. 
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L'arrière façade du bâtiment des conférences et l'aile du secrétariat 
Rückfront des Konferenzgebäudes und Sekretariatstrakt 

Rear elevation of conference building and secretariat building 


3 

Vue aérienne des bâtiments de l'Unesco; au premier plan, les bâtiments 
de l'Ecole Militaire, au fond, la Place de Fontenoy et l'Avenue de Saxe 
Luftaufnahme des Unesco-Gebäudes. Im Vordergrund Gebäude und 
Hof der Ecole Militaire, dahinter Place de Fontenoy und Achse der 
Avenue de Saxe 

Bird's-eye view of Unesco buildings. In the foreground: Ecole Militaire, 
in the background: Place de Fontenoy and Avenue de Saxe 
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5 

Les reliefs en bronze de Jean Arp, dans le passage du secrétariat 
Hans Arp, Bronzereliefs unter dem Sekretariatsgebäude 

Bronze reliefs by Jean Arp in the passage of the secretariat building 


6 

Mobile d'Alexandre Calder près de la salle des conférences 
Alexander Calder, Mobile neben dem Konferenzsaal 

Mobile near conference hall by Alexander Calder 
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8. Chauffage, Ventilation, Climatisation 
a. Chauffage. 4 chaudières automatiques Emma-Socomas à 
850000 cal/h alimentées par charbon de grain fin, entreposé 
dans une soute près de la chaufferie et déplacé par le moyen 
d'une manutention individuelle pneumatique. 

Le système de chauffage comporte deux solutions: 
(1) Le hall du rez-de-chaussée et foyer des conférences par 
panneaux rayonnants incorporés au sol sous la dalle. 

(2) Chauffage de l'ensemble des bureaux par convecteurs 
composés de tuyaux à ailettes sans carters, en tôle, placés 
sous les appuis en ardoises des baies vitrées (voir détail). 

b. Climatisation et Ventilation. || a été nécessaire d'établir 25 
groupes de conditionnement d'air (bureaux, studio, télévision, 
laboratoires photographiques, etc.) et de plusieurs sous-sta- 
tions alimentées par la chaufferie et une centrale frigorifique 
unique. La puissance frigorifique est de 620000 F/H fournis par 
des compresseurs. La grande salle des conférences nécessite 
a elle seule 300000 F/H. Les sous-stations de climatisation 
traitent un débit de plus de 310000 m° à l'heure, réfrigéré ou 
réchauffé selon les besoins et amené au degré d'humidité vou- 
lu. Toute l'installation est télécommandée et guidée sur 
tableaux généraux dans les sous-stations. 


AT 


mn 


] 
D (li G 
EU ZE HUE TN 


CS 


Détails de construction 
Technische Details 
Construction details 
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Etage 

Obergeschof 1 : 1500 
Upper floor 


8 

Coupe du bâtiment du secrétariat 
Querschnitt durch Sekretariatsgebäude 1 : 300 
Cross-section of secretariat building 


9 

Plan et élévation de la construction des plafonds du bâtiment du secré- 
tariat 

Aufri8 und GrundriB der Deckenkonstruktion im Sekretariatsgebäude 
1:100 

Ground plan and elevation of secretariat ceiling 


alier de secours de la face est du bâtiment du secrétariat 
Nottreppe an der Ostseite des Sekretariatsgebäudes 
Secretariat east elevation: emergency stairs 


Documentation et publication 
Bureau des conférences et services généraux 
Personnel 

Bâtiment annexe 

Cabine de presse 

Saile des séances plénières 
Cabine de projections 

Foyer 

Salle suisse 

Salle américaine 

Grande salle des commissions 


is | Détails de construction 
Technische Details 
Construction details 
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Brise-soleil de la face sud du bâtiment du secrétariat 
Sonnenschutzlamellen an der Südfront des Sekretariatsgehäudes 
Lamellar sunshades, south elevation of secretariat building 
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Détail du plafond à nervures de la salle des conférences 
Detail der Rippenkonstruktion im Konferenzsaal 

Detail of ribbed structure in conference hall 


13 

Coupe de l’avant-toit de la face sud 

Schnitt durch Eingangsvordach an der Südseite 
Cross-section of south elevation entrance porch 


14 

Dessin de l'avant-toit 

AufriB des Eingangsvordaches 
Covered entrance 


15 

Coupe perspective de la salle des conférences 
Perspektivischer Querschnitt durch den Konferenzsaal 
Perspective cross-section of conference hall 
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Détail du mur en céramique de Joan Mir et Artigas 
Joan Miré und Artigas, Detail der Keramikwand 
Detail of ceramic mural by Joan Miré and Artigas 


17 

Le mur en céramique, dans le jardin devant la face sud, par Joan Mir et 
Artigas 

Joan Miré und Artigas, Keramikwand im Garten vor der Südseite 

This ceramic mural by Joan Miré and Artigas is situated in the garden 
in front of the south elevation 


18 

Avant-toit de l'entrée sud 
Eingangsvordach an der Südseite 
Projecting roof of southern entrance 
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4. Décoration artistique et Contribution des pays membres 

Le comité des conseillers artistiques était composé de: M.C. 
Parra Perez, président (Venezuela), Georges Salles (France), 
Sh. Suhrawardy (Pakistan), Sir Herbert Read (Grande-Bre- 
tagne). On ne peut parler d'une intégration des œuvres d'art, 
vu que les éléments plastiques, si accentués, de l'architec- 
ture ont été étudiés à fond et indépendamment bien avant 
que l'on ait fait le choix des différentes œuvres actuelles. Il y a 
donc une absence d'homogénéité qui se traduit par une accu- 
mulation d'œuvres diverses, non adaptées à l'ambiance ou à 
l'emplacement. Il faut considérer ces œuvres en elles-mêmes 
et non en rapport avec l'entourage qu'elles devraient mettre en 
valeur. Beaucoup d'artistes ont conçu leurs œuvres à l'étranger 
sans être en contact avec l'architecture et l'atmosphère d'un 
ensemble si important. L'un des chefs-d'œuvres qui s'intègre 
le mieux est incontestablement la sculpture de Henry Moore 
sur la Piazza, importante par sa matière et sa forme et qui 
contraste admirablement avec l'entourage. || y a, pour en 
rester à l'extérieur, les murs écrans en céramique de Miré et 
Artigas, également sur la Piazza les 4 motifs en bronze de Jean 
Arp, sur le pignon nord-ouest, et le mobile de Calder qui se 
détache sur la façade latérale en travertin du bâtiment des 
conférences, et enfin le Jardin japonais par Noguchi. A l'inté- 
rieur, la surface la plus importante est occupée par une fresque 
de Picasso dans le hall du bâtiment des conférences. Une 
fresque de Tamayo se trouve dans la grande salle des comités. 
Dans le bâtiment du secrétariat sont représentés: Karel Appel 
(peinture) dans le restaurant, Afro (peinture) à l'entrée du res- 
taurant, Roberto Matta (peinture) dans le bar, ainsi qu'une 
photographie murale de Brassaï dans la cafétéria. 

Les divers Etats membres ont contribué par des dons à la 
décoration des différentes salles. La Suisse, par les soins des 
frères Haussmann, a décoré et aménagé une salle de comité. 
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La salle de presse au sous-sol afété décorée par Rietveld 
(Pays-Bas). Le Danemark, l'Allemagne, la Suède, l'Italie, la 
France ont également décoré différentes salles de comité. 

Le siège de l'Unesco est incontestablement le premier et 
actuellement le seul ensemble d'un esprit contemporain qui 
s'élève en plein cœur d’une ville capitale: Paris. 


Quelques dates et données techniques 
Début du chantier: 10 avril 1955 
Inauguration: 3 novembre 1958 
Budget: neuf millions de dollars, dont 191000 dol- 
lars pour la décoration artistique. 
Claude Suter 
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La sculpture couchée de Henry Moore, en travertin romain, sur la Piazza 
Henry Moore, Liegende Figur auf der Piazza (rômischer Travertin) 
Reclining Figure by Henry Moore in Roman travertine on the Piazza 
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Jardin japonais d'Isamu Noguchi, avec motifs plastiques 
Isamu Noguchi, Japanischer Garten mit plastischen Motiven 
Japanese garden by Isamu Noguchi with sculptural motifs 
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La sculpture de Henry Moore devant la partie frontale de la salle des 
conférences 

Die liegende Figur von Henry Moore vor der Stirnfront des Konferenz- 


saales 
Henry Moore's Reclining Figure in front of the meeting hall 
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Signe symbolique de la paix (sur granit) dans le Jardin japonais d'Isamu 
Noguchi 

Isamu Noguchi, Friedenszeichen im Japanischen Garten, Granit 
Isamu Noguchi's symbol of peace in the Japanese garden (granite) 
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Le nouveau Siège permanent de l'Unesco à Paris 
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Le foyer de la salle des conférences 
Foyer im Konferenzgebäude 

Lobby in the conference building 
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Composition de Karel Appel dans le restaurant 
Karel Appel, Komposition im Restaurant 

Karel Appel, composition in the restaurant 
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Salle des conférences pour les réunions plénières 
Konferenzsaal für die Plenarversammlung 
Conference hall for plenary sessions 
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Coupe longitudinale de la salle des conférences 
Längsschnitt durch das Konferenzgebäude 1 : 600 
Longitudinal cross-section of conference building 


159 Le nouveau Siège permanent de l'Unesco à Paris 
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Peinture murale de Picasso dans le foyer du bâtiment des conférences 
Pablo Picasso, Wandbild im Foyer des Konferenzgebäudes 

Mural by Pablo Picasso in the conference hall lobby 
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La galerie du foyer du bâtiment des conférences, devant la Salle suisse 
au fond, la peinture murale de Picasso. 

Foyergalerie im Konferenzgebäude vor der Salle suisse. Môblierune 
von Robert Haussmann, im Hintergrund das Wandgemälde von Picassc 
Gallery in the conference hall lobby in front of the Swiss room. Furniture 
by Robert Haussmann. In the background Picasso's mural 


Photos: 1, 12, 16, 17, 19, 20, 23, 25, 28 Fred Waldvogel, Zürich 
2, 11 Unesco (Manfred von Western) 
3 Unesco (Marc Riboud) 
5 Unesco (Claude Bablin) 
6, 22, 27 Unesco (Claude Suter) 
18 Unesco (D. Berretty) 
24 Unesco (Volta) 
Plans: 4,7 «L'architecture d'aujourd'hui» 


U Salle suisse und Foyer im Konfe- 
renztrakt des Unesco-Gebäudes 
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Gestaltung: Haussmann und Haussmann, Zürich 


Die Innenausstattung dieser Räume ist ein Geschenk der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft an die Unesco. 

Der ursprüngliche Auftrag umfafite nur die Ausstattung und 
Môblierung des kleinen Sitzungssaales mit insgesamt 35 Sitz- 
plätzen. Die Trennwand gegen das Foyer war aus Holz vorge- 
sehen. Aus ästhetischen und lichttechnischen Überlegungen 
entschlossen sich die Innenarchitekten, die ganze Trennwand 
mit Ausnahme der beiden Türflügel zu verglasen und während 
der Sitzungen mit einem Vorhang vom Foyer optisch abzutren- 
nen. Dadurch war es môglich, beide Räume als Ganzes zu 
behandeln und gemeinsam zu môblieren. Bei geôffnetem Vor- 
hang kann das Tageslicht frei einstrômen, was der Wirkung 
des im Hintergrund die ganze Raumhôhe einnehmenden 
Picasso-Wandbildes nur fôrderlich ist. 

Durch diese Entscheidung wurde die Gestaltung der Môbel 
weitgehend bestimmt. Um eine Häufung von allzuvielen Tisch- 
1 und StuhlfüBen zu vermeiden, wurde der Stuhl mit einem frei- 
federnden Untergestell aus verchromtem Flachoval-Stahlrohr 
versehen, das dem Môbel eine schwebende Wirkung verleiht. 


1 
Foyer und Saal 1 : 200 Auch der Tisch hat keine eigentlichen FüBe, sondern ist als 
Foyer et salle ringfôrmiges Winkelprofil ausgebildet. Ein ebenfalls ringfôr- 
Lobby and hall À F 5 7 

miger Beleuchtungskôrper betont die Form des Tisches. Das 
2 £ use Fe Ten sehr edle Material der Môbel kontrastiert wirkungsvoll mit den 
Blick vom Foyer durch die Glaswand in den Saa  : à 
La salle vue du foyer à travers la cloison vitrée eher derben Oberflächen der Wände (Sichtbeton und unbe- 
Outlook into the hall through a glass wall from the lobby handeltes Eschenholz), die im ganzen Bau dominieren. 


Tisch 
Übersetzertisch 
Kommissionsstühle 
Zuhôrer 
Foyergalerie 
Passerelle 
Fauteuils 
Rauchtischchen 
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Es wurden folgende, bewuñit unfarbige Materialien gewählt, 
um dem Raum eine môglichst groBzügige, ruhige Wirkung zu 
verleihen: Stühle: Bezug schwarzes Kalbleder, Untergestell 
verchromt; Tisch: naturfarbiges NuBbaumholz, matt behandelt, 
Beschläge verchromt, Boden: nahtloser, beigefarbiger Spann- 
teppich; Vorhang: handgewobene naturfarbige Seide; Sessel 
im Foyer: Bezug helles Ziegenleder, Gestell verchromt; Rauch- 
tische: Platten aus Marmor, Untergestelle verchromt. 

Für die Wand gegen das Treppenhaus ist eine Tapisserie von 
Le Corbusier vorgesehen, die spâter dem Raum noch beigefügt 
werden soll. RYER 
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Der Konferenztisch im Saal 
La table de conférence de la Salle suisse 
Conference table 
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Stühle mit Lederpolsterung am Konferenztisch 
Sièges de cuir rembourré autour de la table de conférence 
Conference chairs with leather upholstery 


Photos: 2, 3, 4 Fred Waldvogel, Zürich 
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Verkaufsraum der Laverne Inc. 
in Chicago 


Laverne befañit sich neben dem Tapetengeschäft auch mit der 
Entwicklung und dem Verkauf moderner Môbel. Unter der Mit- 
arbeit einiger junger Architekten sind eine ganze Anzahl neuer 
Môbeltypen entstanden, deren Konstruktion sich wesentlich 
von dem unterscheidet, was sonst an modernen Sitzmôbeln 
und Tischen entworfen wird. In ihrer Einfachheit und Strenge 
erinnern die Modelle an die Entwicklungsjahre um 1930, ohne 
daB man sie jedoch auch nur entfernt als Kopie bezeichnen 
kônnte. Es handelt sich im Gegenteil um Konstruktionen, die 
bisher auf dem Môbelgebiet kaum angewendet wurden. 


Der Verkaufsraum mit Môbeln, Textilien und Tapeten der Firma Laverne 
La salle des ventes, avec meubles, textiles et tapisseries de la maison 


Laverne 
Sales room with furniture, textile goods and wall coverings of Messrs. 


Laverne 
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Blick von der StraBe in den Verkaufsraum 
La salle des ventes vue de la rue 

The sales room as seen from the street 


3 

Fauteuil der Kollektion Laverne, verchromtes Metallgestell mit Leder- 
polsterung 

Fauteuil de la collection Laverne: châssis en métal chromé, capitonnage 
en cuir 


Chair of the Laverne collection chromium plated metal structure with 
leather upholstery 


Vertretung der Laverne-Môbel für die Schweiz: Wohnbedarf AG, Zürich 


Photos: 1, 2 Alexandre Georges, New York, 3 Roelly & Mertens, Zürich 
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Dachterrasse auf dem Hoteltrakt 
Le toit-terrasse sur l'aile de l'hôtel 
Roof terrace on hotel wing 


1 Hotel und Restaurant 7 Tennisanlage 

2 Motel 8 Flugzeughangars 
3 Motelerweiterung 9 Erster Motelhof 
4 Schwimmbassin 10 Zweiter Motelhof 
5 Parkplatz 11 Kinderspielplatz 
6 Personalhaus 
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Aeroporto Lugano in Agno | 


Architekt: Otto Glaus BSA/SIA, Zürich 

Mitarbeiter: Dôlf Schnebli, dipl. Architekt, Agno; Jean 
Messerli, Architekt, Zürich; Werner Biswang, dipl. Archi- 
tekt, Hamburg; Hans Elmer, dipl. Architekt, Wald ZH; 
Elisabeth Madel, dipl. Innenarchitektin, Zürich 
Ingenieur: Walter Ruprecht, dipl. Ing. SIA, Zürich 


Auf dem Flugplatz Lugano in Agno sollte ein kleines einfaches 
Pilotenhotel mit Pilotenbar, Zuschauerrestaurant und Funk- 
turm erbaut werden. Zur Verfügung stand ein flaches Terrain, 
das auf der Ostseite durch das Flugfeld und auf der Nordseite 
durch die bestehenden Hangars begrenzt war. Gegen Süd und 
West lag die Ebene offen. Kein Baum und kein Strauch zierte 
das meliorierte Riedland. 

Die Aufgabe des Architekten bestand darin, ohne eigentlichen 
Auftrag seitens der Bauherrschaft, von Anfang an eine Ge- 
samtplanung ins Auge zu fassen, die eine etappenweise grô- 
Bere organische Entwicklung ermôglichen kônnte. Tatsächlich 
wurde denn auch in Etappen, entsprechend dem Gesamtplan 
des Architekten, gebaut. Allerdings folgten sich diese Etappen 
sehr kurz schon während der ersten Bauzeit. 

Das Pilotenhotel mit kleinem Restaurant und Bar wurde zum 
erstklassig ausgebauten Kleinhotel. Das Restaurationspro- 
gramm vergrôBerte sich dauernd. Die vorgesehene Gäste- 
terrasse an der Ost- und Südseite wurde wesentlich erweitert, 
das Restaurant durch Ausbau eines schônen Grillraumes und 
Gesellschaftsraumes sowie einer gediegenen Bar vergrôkert. 
Dem Hotel gliederte sich ein erstklassiges Motel mit 60 Betten 
und eigenem Verwaltungsgebäude an. Endlich wurde noch 
dem Bau einer Freibadanlage mit einem Schwimmbassin von 
50 m Länge und 15 m Breite, Kläranlage und Kabinen usw. zu- 
gestimmt; dann folgten die Tennisplätze und die gesamten 
Gartenanlagen. Im Frühling 1958 wurde der Betrieb erôfinet 
und während einer Saison mit viel Erfolg geführt. 

In einer grofBen zweiten Etappe wurde nun im letzten Herbst 
die Motelanlage verdoppelt, ein Personalhaus und ein Tennis- 
haus begonnen, das von den Architekten Messerli und Schnebli 
allein projektiert wurde. Gleichzeitig wurde eine VergrôBerung 
der Bar und der Restauranträume des Hotels geplant. In der 
architektonischen Gestaltung gewährte die Bauherrschaft den 
Architekten in seltener groBzügiger Weise freie Hand, sofern 
der Rahmen der Kostenvoranschläge streng eingehalten 
wurde. Die Bauten wurden in konsequenter Betonbauweise 
ausgeführt; der Beton ist mit Farben behandelt, die nur dieser 
Bauart eigen sind. 

Die Aufgabe und die erfreuliche Zusammenarbeit mit der Bau- 
herrschaft ist wohl zu schôn gewesen. Durch eine Ânderung 
in der Gesellschaft hatte die deutsche Industriegruppe, die 
von Anfang an beteiligt gewesen war, die Hauptaktien aufge- 
kauft und mitten in der zweiten Etappe, nachdem sämtliche 
Ausführungspläne erstellt und abgeliefert waren, die Schwei- 
zer Architekten Glaus, Messerli und Schnebli aus dem Vertrag 
entlassen. Leider wird nun die Anlage durch deutsche Fabrik- 
architekten fertiggestellt, das Hotel «erweitert» und verändert. 
Zusätzlich wurden im Frühling 1959 die Motelbauten nochmals 
vergrôBert und dadurch die schône, neuentstandene zweite 
Motel-Hofpartie zerstôrt. Die groBzügige offene Zuschauer- 
halle wird ohne logischen Grund verglast. Im Innern des Hotels 
werden Korbbogendurchstiche gemacht und anderes mehr. 

Es bleibt mindestens zu hoffen, daB trotz allem die groBe Ein- 
heit nicht so leicht zerstôrt werden kann. 
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Situation 

Die Anlage wird von der FlugfeldstraBe her erschlossen. Da 
môglichst viele Gasträume (Restaurant, Terrasse, Zimmer) 
zum Flugplatz orientiert sein müssen, wurde der Hoteleingang 
auf die Rückseite verlegt. Der das Hotel und Motel verbindende 
Personal- und Wirtschaftstrakt im Obergescho bildet die 
gedeckte Vorfahrt des Hotels und Motels. Von diesem Punkt 
aus werden Arrivée und Départ besorgt. 

Die Motelanlage, die vom Flugplatz weiter entfernt liegt, ist 
durch gedeckte FuBgängerwege mit dem Hotel verbunden. 
Noch weiter zurück liegen Personalhaus und Tennisplätze. 
Längs der Ost- und Südseite des Hotels zieht sich eine breite 
erhôhte Zuschauerterrasse, von der aus sowohl der Flugbe- 
trieb wie auch die Badeanlage bequem übersehen werden 
kann. Das eigentliche Flugfeld wird durch eine 40 m breite und 
150 m lange Rasenanlage vom Hotelbetrieb getrennt. Der 
Kontrollturm wurde direkt über dem Dach des Hotels errichtet. 


Das Hotel 

Das Hotelgebäude mit den Annexbautenist als gro8e Hazienda 
in der sonnigen Ebene von Agno gedacht. Licht und Schatten, 
Farbe und Form, blaues Wasser und das Grün der Rasen- 
flächen wechseln in bewegter Frôhlichkeit und freiem Spiel. 
In wenigen Jahren werden Bäume und Palmen Schatten spen- 
den. 

Sämtliche Parterre-Gästeräume (Bar, Halle, Restaurant, Grill- 
raum, Gesellschaftsraum) ordnen sich konzentrisch um die 
Küchenanlage. Vertikal darüber liegt das Office für die Gäste- 
zimmer mit 22 Betten. Der Speiselift führt aus der Küche direkt 
auf die Dachterrasse zur Bedienung der Gäste. Im ôstlichen 
Teil des langgestreckten Gebäudes war eine groBe offene 
Zuschauerhalle mit Freitreppe zur Dachterrasse gebaut wor- 
den. 


Mit der Terrasse an der Südseite des Hotels direkt verbunden 
ist das Schwimmbad. Da sich der Grundwasserspiegel einen 
Meter unter Terrain befindet, wurde, um grofe Kosten für 
Spundwände zu ersparen, das Bassin 90 cm über den Boden 
hinausragend gebaut. 


Das Motel 

Die Motel-Appartements gruppieren sich hufeisenfôrmig um 
die Autohôfe, wobei jedes Auto unter einen eigenen Carport 
fahren kann, der unmittelbar dem Appartement ebenerdig vor- 
gelagert ist. Jedes Appartement besitzt einen Garderobe- 
Vorraum, Bad, Wohn/Schlafraum und einen beidseitig von 
Mauern umschlossenen Garten. 


Konstruktion 

Alle Bauten sind in Sichtbeton und Kalksandstein ausgeführt. 
Sämtliche Parterrebôden in Hotel und Motel wurden mit 
Zürcherziegel-Platten belegt. Als Holz wurde Eiche oder Nuñ- 
baum verwendet. Das Obergeschof ist ganz mit Spanntep- 
pichen ausgelegt. Jedem Gastzimmer ist ein eigenes Bad und 
eine eigene Loggia zugeordnet. O.G. 


2 

Situation 1 : 2500 
Situation 

Site plan 
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Das Hotel von Süden, im Vordergrund das Schwimmbassin 
L'hôtel vu du sud; au premier plan, la piscine 

The hotel from the south with swimming-pool in the foreground 


166 


” — —_ je 
un au los Lu, à veut | 


© © —J O BR © ND — 


© © —J O O1 BR À ND — 


Hotelhalle 
Zweizimmer-Appartement 
Gästezimmer 
Angestelltenzimmer 
Galerie 

Aufgang zur Dachterrasse 
Luftraum gedeckte Halle 
Office 


Gedeckte Halle 
Hotelhalle 
Réception Hotel 
Bar 

Bargarten 
Restaurant 
Eingang 

Grillroom 
Terrassenrestaurant 
Klubraum 
Küchenräume 
Anlieferung 
Magazin 
Personalefräume 
Toiletten Personal 
Toiletten Gäste 
Elektrische Zentrale 
Heizung 

Réception Motel 
Ruheraum Hotelier 
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Ostfront des Hoteltraktes 
Face est de l'aile de l'hôtel 
East elevation of hotel wing 
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Obergeschof des Hotels 1 : 400 
Etage de l'hôtel 

Upper floor 


6 

Erdgeschofi des Hoteltraktes 1 : 400 
Rez-de-chaussée de l'aile de l'hôtel 
Groundfloor of hotel wing 


Aeroporto Lugano in Agno 


Das Restaurant im Hoteltrakt 
Le restaurant de l'hôtel 
Restaurant in the hotel wing 
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Bar im Hoteltrakt 

Le bar de l'aile de l'hôtel 
Bar in the hotel wing 


9 

Verglaste Treppenhalle im Hoteltrakt mit Ausblick auf den Flugplatz 
Cage d'escalier vitrée de l'aile de l'hôtel, avec vue donnant sur le champ 
d'aviation 

Glass-encased staircase in the hotel wing with view of the airport 
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10 

Der Hof des Motels mit den gedeckten Autounterständen 
La cour du motel, avec les boxes recouverts 

The motel court with covered car parking 
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Erste Etappe des Motels 1 : 600 
Première étape du motel 

First building phase of motel 


1, 2, 3 Moteltrakte 
4 Réception 


12 

Gastzimmer mit Gartenhof im Motel 
Chambre d'hôte du motel avec patio 
Motel cabin with garden-courtyard 


13 

Nordwestecke des Hoteltraktes 
Partie nord-ouest de l'aile de l'hôtel 
Northwest corner of hotel wing 
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Anmerkungen zur architektonischen Gestaltung des 
Aeroporto in Agno 


Die Hotel- und Flugplatzbauten in Agno gehëren in formaler 
Hinsicht zu den markantesten und eigenvwilligsten Schweizer 
Bauten der neuesten Zeit. Es ist aus diesem Grunde berechtigt 
und sogar notwendig, sich kritisch mit ihrer Architektur aus- 
einanderzusetzen. 

Die Situation der Anlage ist in ihrer Art einzigartig. Inmitten 
der baumlosen weiten Fläche, die in ihrem Charakter eher an 
andere Erdteile denn an schweizerische Mafistäbe erinnert, 
kônnen die Gebäude Halt und Beziehung nicht in der Umge- 
bung, sondern nur in sich selbst finden. Es war deshalb nahe- 
liegend, daf der Architekt bei der Gestaltung an eine Hazienda, 
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Aeroporto Lugano in Agno 


einen Hof in den unendlichen Weideflächen Brasiliens, dachte 
und den diesen Anlagen eigenen in sich geschlossenen Cha- 
rakter anstrebte. Bei der formalen Gestaltung hielten sich der 
Architekt und seine jungen Mitarbeiter in manchen Teilen an 
die architektonische Sprache Le Corbusiers, wie sie dieser be- 
sonders in Chandigarh entwickelte. Die Freude am rohen Beton, 
an seiner Struktur und an seinem massiven und plastischen 
Charakter, die Anwendung reiner Farben als Kontrast zum Grau 
des Betons und die nicht allein auf funktionellen, sondern for- 
malplastischen Gesetzen beruhende Ausbildung der Details 
sind bezeichnend für den Ausdruckswillen Le Corbusiers. 

Nun darf es keineswegs als Imitation verworfen werden, wenn 
auch andere Architekten diese Gestaltungsweise aufgreifen, da 
sie einerseits einer Tendenz unserer Epoche entspricht und 
weil andererseits Le Corbusier selbst seine Architektur nie als 
persônliches Eigentum, sondern als allgemeingültigen Typ, als 
Vorbild und Gesetz einer neuen Architektur betrachtet hat. 
Seine städtebaulichen Ideen, seine Unité d'habitation, sein 
Modulor sind Versuche einer Typisierung; sie sind auf der 
ganzen Welt auch zum Vorbild und mannigfach angewendet 
worden. Es ist dabei jedoch wesentlich, da bei Le Corbusier 
die formale Gestaltung immer der Ausdruck einer architektoni- 
schen, räumlichen, ja philosophischen Idee bildet. Die Formen- 
sprache Corbusiers zu übernehmen, ohne auch seine prinzi- 
piellen architektonischen Ideen als Ganzes zu übernehmen, 
ist deshalb schwierig. Seine Architekturauffassung bildet eine 
komplexe Einheit, die vom Städtebau bis zum konstruktiven 
Detail reicht und die erst als Ganzes sinnvoll wird. 

Die Architektur in Agno ist zum Teil der Gefahr eines Cor- 
busierschen Formalismus nicht ganz entgangen.Derimposante 
Eindruck, mit dem der Besucher in Agno empfangen wird, 
wird in der Folge immer wieder gestôrt durch formale Einzel- 
heiten, die bereits manieriert wirken. Wenn man der Form als 
Selbstzweck ihr Recht einräumt, so ist eine gewisse Disziplin 
in der Formensprache besonders nôtig. Es ist die Aufgabe 
der Architektur, eine Raumfunktion in eine Form zu kleiden und 
einen Ausdruck dafür zu gestalten. Wenn der Ausdruck jedoch 
die Raumfunktion übersteigt, wird uns später zwangsläufig 
eine Ernüchterung befallen. Der Weg der Architektur führt 
dann zur Pathetik einerseits und zu einer Forminflation ande- 
rerseits. Auch wenn bei den Gebäuden in Agno die Entwick- 
lung noch keineswegs diesen Punkt erreicht hat, ist es doch 
symptomatisch, daB die Innenräume nicht mehr die Aus- 
druckskraft der äuBeren Gestaltung besitzen und daff offenbar 
eine gewisse Selbstverständlichkeitbewuñt vermieden wurde. 
Diese kritischen Bemerkungen müchten keineswegs den Wert 
der Arbeit, die in Agno geleistet wurde, herabmindern. Es 
bleibt als wesentliches Merkmal immer spürbar, daf hier mit 
einer Freude, ja sogar mit Begeisterung von Architekten 
gebaut und experimentiert wurde, und diese Freude am Bauen 
ist - besonders bei der oft so todernsten Arbeitsweise des 
Schweizer Architekten — sicher als Positivum zu werten. Von 
dieser Begeisterung her mu auch der Bau mit seinen positiven 
und negativen Aspekten verstanden werden. Es ist daher 
um so bedauerlicher, daB heute von einer uneinsichtigen 
Bauherrschaft der Bau an wesentlichen Teilen verändert und 
verfälscht wird, ohne da der Architekt die Môglichkeit hätte, 
seine Komposition zu schützen. Benedikt Huber 


Photos: 1, 3, 4, 10, 13 Fritz Maurer, Zürich 
7, 8, 9, 12 Max Hellstern, Zürich 


Ich baue ein Restaurant 


1 


Der Zürcher Restaurateur Ueli Prager ist der Schôpfer der 
Môvenpick-Restaurants die heute zum Begriff für einen neuen 
Restauranttypus geworden sind. Seine neue Art der Betriebs- 
führung hat auch maBgebend die architektonische Gestaltung 
der verschiedenen Môvenpick-Restaurants beeinfluft. 


Tradition in einem Betrieb ist wertvoll. Ein längst eingebürger- 
ter Name, altes, geschultes Personal, und angestammte, treue 
Gäste bedeuten ein Kapital, das mehr wertist als ein namhaftes 
Konto auf der Bank. Tradition kann aber auch eine Hypothek 
sein. Das aktive Führen eines Betriebes besteht immer im Vor- 
anschreiten und im Erhalten der Bewegung. Tradition birgt die 
Gefahr in sich, daB der Führende sich dem Vergangenen zu- 
wendet, daB er rückwärts schaut. 

Man ist gerne geneigt, an einer Formel, die sich einmal als gut 
erwiesen hat, festzuhalten; dies gibt ein Gefühl der Sicherheit. 
Wenn aber ein Geschäft einmal zur Formel gewordenist, dann 
ist es auf dem Weg zum Niedergang. Was vor zehn Jahren 
richtig war, ja, was selbst vor fünf Jahren gut durchdacht und 
zielstrebig aufgebaut wurde, ist heute bereits nur in veränder- 
ter Form zu übernehmen. 

Wir leben in einer wunderbar lebendigen Zeit. Wie nie zuvor 
haben wir dauernd Gelegenheit, neue Gedanken zu verwirk- 
lichen. Nie zuvor war es môüglich, so rasch den Beweis dafür 
zu haben, ob unsere Intuition uns nicht trog, ob unser Ziel 
richtig gesteckt war. 


Ist die räumliche Gestaltung entscheidend für den Erfolg ? 
Entscheidend ist nicht die Bauweise, entscheidend ist der 
Mensch, der hinter dem Betrieb steht. Das Lebendige, das 


Heutige äuferst sich nicht darin, dafi die Stabellen durch 
Saarinen-Stühle ersetzt werden; Das Fluidum, das den tätig 
Fortschrittlichen und Zukunftsgläubigen umgibt, fühlt man in 
vielerlei Kleinigkeiten schon beim Betreten eines Restaurants. 
Die Dynamik, die den erfolgreichen Restaurateur beseelen 
mu, spürt man auch in einem an und für sich veralteten Be- 
trieb. Das Wesentlicheist, daf er sein Restaurant nicht einfach 
als Geschäft betreibt, sondern daf er an seine «Kunst» glaubt. 
Und doch ist der funktionell richtig aufgebaute Betrieb und 


der auf den heutigen Gast abgestimmte Raum ein sehr. 
hilfreiches Mittel, die Tätigkeit gut und zweckmäfiig auszuüben. 


Der Bau eines Restaurants kostet viel Geld 
Schon der Bau eines neuzeitlichen Ladengeschäftes ist teuer. 
Sehr viel mehr verschlingt aber der Bau eines Restaurants, wo 


nicht nur der Gast- und Verkaufsraum, sondern auch die Pro- 
duktionsräume und Geräte angeschafft werden müssen. Viel- | 


fach fängt man mit dem Bauen an, ohne sich recht klar zu sein, 
welche spezifischen Bedürfnisse zukünftiger Gäste man erfül- 
len will. Kaum ist dann der Bau fertig, so hôrt man, was alles 
hâtte anders gemacht werden kônnen. Mir scheint, daB dies 
etwas teure Experimente sind. Auch ein Kleid kauft man schlieB- 
lich nicht, ohne es vorher zu probieren. Wieviel mehr wäre es 
am Platz, beim Erstellen eines Restaurants sich erst einmal das 
Ziel genau abzustecken, bevor man sich Hals über Kopf, ge- 
drängt durch das Fortschreiten des Baus, zu Entschlüssen 
zwingen mul. 


Hat sich der Gast in der neueren Zeit verändert ? 
Wir sind stolz, einer 650jährigen Demokratie anzugehôren. 
Trotz demokratischer Grundeinstellung herrschten aber doch 
bis vor kurzem, getrennt durch Herkunft und finanzielle Môg- 
lichkeiten groBe standesmäfige Unterschiede. 


Dement- 


sprechend waren die Konsumgewohnheiten verschieden. Nor- 
malerweise sprach ein Restaurant eine bestimmte Klasse der 
Bevôlkerung an. Dies hat sich plôtzlich geändert. Wir kônnen 
mit einem Restaurant heute praktisch jedermann als präsump- 
tiven Kunden anziehen. 

Und was noch erstaunlicher ist: die gehobenen Ansprüche 
beschränken sich nicht auf eine kleine, wohlhabende Schicht. 
Jedermann hat gehobene Ansprüche. Die Môglichkeit zu 
reisen, Film und illustrierte Zeitschriften, aber auch luxuriôse 
Ladengestaltung der Warenhäuser und Lebensmittelgeschäfte 
haben den Sinn und die Freude an moderner Raumgestaltung 
ins Volk getragen. Wir kônnen auf eine viel breitere Schicht 
von môglichen Gästen abstellen. Entscheidend ist es aber, 
daB es gelingt, die Wünsche des heutigen Gastes zu er- 
fühlen und zu erfüllen. 

Das Interesse an gastronomischen Dingen ist unverkennbar 
im Ansteigen. Solange der Lebensstandard tief ist, geht es 
beim Essen um das Stillen des Hungers und um die Zuführung 
von Kalorien. Wenn sich die äuBern Bedingungen bessern, 
dann beginnt auch das Essen zur Tafelfreude und - wenn 
richtig verstanden - zur EfBkultur zu werden. 


Kônnen wir Schlüsse aus der umwälzenden Entwicklung im De- 
tailhandel ziehen ? 

Wenn heute der Konsument so deutlich dem Selbstbedie- 
nungsgeschäft den Vorzug gibt, so sind da sicher auch einige 
Motive zu ergründen, die man beim Bau eines Restaurants 
nicht vernachlässigen sollte. Was ist es denn, was den Kon- 
sumenten so magnetisch in den Selbstbedienungsladen zieht? 
- Einmal die Fülle von Waren, die er alle - wenn er will - berüh- 
ren kann und die sein Herz hôher schlagen lassen. Zum zweiten 
auch die Wahimôglichkeit, genau das zu kaufen, wonach ihn 
gelüstet, von niemandem forciert zu werden und aus einem 
reichen Angebot, seinem Impulse folgend, die Wahl zu tref- 
fen. 

Wenn man diese Tatsachen erkennt, so sind zwei Schlüsse 
daraus zu ziehen: 

Auch im Gastgewerbe sollten wir die Môglichkeit bieten, 
auBer dem gedruckten Menu dem Gast Ware zu zeigen, die 
seinen Appetit und seine Kauflust anregt. Ebenso wichtig ist 
die Tatsache, daB der Konsument sich nicht durch Herge- 
brachtes, durch einen Verkäufer oder durch eine vermeintliche 
Pflicht zu einer Bestellung gedrängt fühlt, die er im Grunde 
genommen nicht wünscht. Ist es nicht so, daf wir oft in einem 
Restaurant mehr bestellen, als wir eigentlich wollen, weil wir 
glauben, dem Oberkellner, der Umgebung oder irgend einer 
Konvention etwas schuldig zu sein? Selbst wenn man noch so 
gut bedient war, wird man mit einer gewissen Unzufriedenheit 
gegenüber sich selbst ein Lokal verlassen, wo man sich zu 
Ausgaben genôtigt fühlte, die man im Grunde genommen 
nicht wünschte. 

Wenngleich die hier angeschnittenen Probleme mehr Fragen 
der Betriebsführung sind, so sollte doch auch in der Raumge- 
staltung dieser heute gewünschten, grôBeren Freizügigkeit 
Rechnung getragen werden. 


Der Bau eines Restaurants fängt mit dem Menu an. 

Das klingt beinahe nach einem originell sein wollenden Schlag- 
wort. Es ist jedoch der Ratschlag, den ich jedem Restaurant- 
Erbauer geben würde, der nicht schon eine absolut feste Vor- 
stellung von dem hat, was er zu bieten beabsichtigt. Das Auf- 
stellen der Menu- und Getränkekarte zwingt zu klaren Vorstel- 
lungen. Auch der geschickteste Planer kann nicht bauen, wenn 
der Bauherr sich zu keiner Betriebsart entschlieBen kann. 
Man kann nicht auf zwei Hochzeiten gleichzeitig tanzen. Ebenso 
wenig kann man alle Bedürfnisse der Gäste auf einmal decken. 
Wenn man sich zwingt, eine Karte aufzustellen, so wird auch 
die Richtung und die Betriebsart klar. 


: 


Der Restaurant-Bau ist nicht nur eine Frage der Raumgestaltung. 
Wenn ein Architekt erstmals an den Bau eines Restaurants 
herantritt, denkt er zuerst an die Raumgestaltung und freut sich 
bereits auf das groBe Spielfeld, das er für seine Ideen zur Ver- 
fügung hat. Mit einiger Ernüchterung wird er dann feststellen, 
daB zuerst andere Probleme den Vorrang haben. Ein Restau- 
rant — ich spreche von einem moderneren, grôBeren Betrieb, 
wo nicht nur Getränke, sondern auch Mahlzeiten serviert wer- 
den=ist nicht nur ein Verkaufsraum, sondern vor allen Dingen 
auch eine Produktionsstätte. Zuerst müssen deshalb der Ab- 
lauf des Betriebes, die hinteren Räume, die klare funktionelle 
Gliederung geplant sein. Das ist Spezialistenarbeit. Wie bei 
einerZigarettenfabrik odereinem Textilwerk neben demInhaber 
und dem Architekten ein spezialisierter Betriebsingenieur bei 
der Planung mithelfen sollte, so ist es auch beim Restaurant- 
bau angezeigt, diesen Teil der Gestaltung genau zu durch- 
denken. Erst wenn diese Fragen genau abgeklärt und alle Be- 
dürfnisse in Rechnung gestellt sind, darf der Architekt an den 
«genialen Wurf» denken. 

Über die Raumgestaltung etwas Allgemeines zu sagen, ist 
schwierig. Ich môchte hôchstens soviel sagen, daf avantgar- 
distische Experimente und sehr originelle Raumgestaltung wohl 
mutig oder gut gemeint sein môgen, sie führen aber hôchst 
selten zum Erfolg. Lassen wir lieber die Effekte und versuchen 
wir, den Raum so zu schaffen, daB er dem Schôünheitssinn 
entspricht. Der Gastronom befafit sich mit dem leiblichen 
Hunger seines Gastes. Ein Architekt sollte den Durst nach 
Schônheit und einer freien, gelôsten Umgebung stillen. 


Was für Tendenzen liegen in der Luft? 

Ich bin gefragt worden, ob heute die Tendenz beim Publikum 
eher gegen Lokale gehe, in welchen schnell und ohne groBe 
Umstände ein ImbiB eingenommen werden kann, oder nach 
gepflegteren Räumlichkeiten, die von einer gewissen ERkultur 
zeugen. 

Für beide Lokale ist heute Raum. Der Unterschied gegenüber 
früher liegt vielleicht darin, daB nicht eine gewisse Gesell- 
schaftsschicht im einen und die andere im andern Lokal ver- 
kehrt, sondern da derselbe Gast das eine Mal seine Bedürf- 
nisse mit einem Sandwich stillt und das andere Mal eine reprä- 
sentative Umgebung wünscht. Eines ist sicher, da auch das 
Lokal, das sich mit dem SchnellimbiB befafit, mehr denn je 
darauf angewiesen ist, räumlich — aber auch kulinarisch -— 
Hôchstes zu leisten. Der anspruchslose Gast, der sich mit 
zweitklassiger Ware, mit angeschlagenem Geschirr und mit 
schlechtem Service zufrieden gibt, ist am Aussterben. 

Wenn man von einer Tendenz sprechen will, soistes vielleicht 
die Abkehr der jüngeren Generation, insbesondere der Be- 
wohner grôfierer Städte, vom sogenannt «Gut-Bürgerlichen». 
Schnellimbif, Tellerlunch einerseits, weltmännische, grof- 
zügige Ambiance anderseits, je nach Gegebenheit, je nach 
Lust und finanziellen Môglichkeiten. Das Zwanglose, das Un- 
konventionelle, das im Gastronomischen gesucht wird, sollte 
auch in der räumlichen Gestaltung Ausdruck finden. 

Ich bin auch gefragt worden, ob ich glaube, da8 die Selbstbe- 
dienung im Restaurantgewerbe Chancen hat. Das Selbstbe- 
dienungs-Restaurant ist hauptsächlich dann sinnvoll, wenn 
groBe StoBgeschäfte abgewickelt werden müssen. Wenn in 
nicht allzu ferner Zeit die englische Arbeitszeit eingeführt wird, 
dann wird während kurzer Zeit über den Mittag eine groBe Nach- 
frage nach nicht zu teuren und raschen Mittagessen entstehen. 
Das Selbstbedienungsrestaurant wird deshalb viele Sitzplätze 
haben müssen, wenn es Erfolg haben soll und wenn seine Pro- 
duktionsmôglichkeiten richtig genutzt sein sollen, Aber auch 
hier wird es Aufgabe des Architekten sein, durch die Gestal- 
tung Schônheit in Räume zu bringen, die nicht zu Massenab- 
fütterungshallen werden dürfen. 
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Môvenpick-Restaurant Dreikônig 
in Zürich 


Architekt: Dr. Justus Dahinden SIA, Zürich 


1 (Abb. Seite 170) 

Blick in das «Kristallzimmer» 
La «salle de crystal» 

The crystal room 


2 

ErdgeschoRirestaurant 
Restaurant au rez-de-chaussée 
Groundfloor restaurant 


3 

Ledertafeln als Abschrankung an der Fensterfront 
Panneaux en cuir servant de cloison devant les fenêtres 
Leather panels as partitions in front of the windows 


4 

Der Timberroom, Wände mit Holzkassetten verkleidet 
Le «timberroom»; cloisonnage à caissons 

The wood-coffered timber room 


Technische und architektonische Mittel sollen dazu dienen, 
Behaglichkeit in die Räume einer Gaststätte zu tragen. Im 
Môvenpick Dreikônig gingen wir aus vom Verkaufsprogramm 
und vom Servicesystem der einzelnen an die Küchensektoren 
anzuschlieBenden Konsumationszonen. Organisation und 
Verbindungswege legten den Grundrif fest, auf dem sich je- 
weils der allen behôrdlichen Vorschriften entsprechende 
Raum mit seiner Ambiance aufzubauen hatte. Die niedrigen 
Raumhôhen und das betriebsfremde Treppenhaus inmitten 
der Gesamtanlage mufiten als komplizierende Gegebenheiten 
hingenommen werden. 

Im bereits zur Tradition gewordenen ErdgeschofRrestaurant- 
mit EBbar galt es, die Atmosphäre betriebsamer Tätigkeit ein- 
zufangen und trotzdem die reizvolle Familienstimmung zu 


wahren. Jeder kennt jeden, jeder sieht jeden! Die geschweifte : 


Palisanderwand gegen die Küche nimmt dem Raum das Starre 
und allzu Kubische. Die roten Backsteine vermitteln viel Wärme 
und bilden den natürlichen Kontrast zu den weiBen Überzügen 
von Bänken und Stühlen. Demontierbare Ledertafeln ersetzen 
die Vorhänge bei den groBen Senkfenstern, soda der Zusam- 
menhang von AufBen- und Innenraum auch nachts bestehen 
bleibt. Keilformige Gipswaben an den Decken dämmen den 
Schall und sind gleichzeitig aerodynamisch ausgezeichnete 
Ausblasdüsen für die Zuluft. Dänische Holzpendellampen 
strahlen ihr warmes Licht direkt auf die mit Macoré fournierten 
Tische, soda jede unerwünschte Aufhellung der Deckenpartie 
unterbleiben kann. Die groBe Vitrine aus Rauchglas gewährt 
den Durchblick in die Schauküche und vermittelt einen räum- 
lichen Zusammenhang zwischen Gäste- und Küchenzone. 
Heizung und Lüftung ergänzen sich gegenseitig so, daB die 
gesamte an den Abkühlungsflächen konzentrierte Grundlast 
in Form von Strahlungsflächen (heruntergehängter Baldachin, 
Bodenschlangen) und Konvektoren den unmittelbaren Wärme- 
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verlust an der AuBenwand decken, während die gleichmäñig 
über den Raum verteilte Zuluft einen zehnfachen Luftwechsel 


garantiert. 

Âhnlich italienischen Beispielen rollt in der Stehbar an der 
Gebäudeecke mit der besten Passantenlage ein reichhaltiges 
Verkaufsprogramm an Getränken, Sandwiches, Patisserie und 
Eistorten ab. Das Verkaufssystem ohne zirkulierendes Ser- 
vicepersonal (und damit auch ohne Trinkgeld) erlaubt die 
rascheste Bedienung der Gäste auch bei plôtzlichem Publi- 
kumsandrang. Kupferfarbig eloxierte Metallwände, Barver- 
kleidungen und perforierte Deckentafeln sowie Palisander- 
schürzen und Bodenmosaike fassen den Verkaufsraum zu 
einer Einheit zusammen. 

In der Rôtisserie beherrscht eine mächtige Kaminanlage mit 
DrehspieR, Grill und gekühilter Ausstellung den Raum. Das 
lebendige Holzfeuer vervielfältigt sich in den Stoffbespannun- 
gen der Wände und den verspiegelten Beleuchtungskôrpern. 
Die Faltwerkdecken aus dunklem Mahagoni über den beiden 
Raumteilen verkleiden das komplizierte System der Zu- und 
Abluftkanäle für die Klimaanlage. 

Eine bequeme Aufgangstreppe führt vom erdgeschossigen 
Windfang zur Halle mit den vielfältigen Durchblicken in die 
Konferenz- und Tagesrestauranträume. 

Nurglaswände, Spiegel und schôüne Bergkristalle in der Ein- 
gangsvitrine haben dem direkt an die Halle anschlieBenden 
Kristallzimmer den Namen gegeben. Im Gegensatz zum 
Môvenpick-Restaurant im ErdgeschoB wird hier jeder über- 
mäBige Laut durch reiche Stoffe und viel Holz gedämpft, 
Tische und Bestuhlung wurde so gestaltet, daB unzählige 
Môblierungsvarianten môglich sind, was für alle Gästeräume 
in der Etage gilt. Im Pearlroom ist vor allem die Tapete aus 
geschliffenen Austernschalen raumbestimmend; sie gibt 
kleineren Anlässen die gewünschte festliche Note. 


Im Timberroom, dem für Herren réservierten Raum, sind die 
Wände mit Holzkassetten aus Sapelli verkleidet an denen 
während des Herrenlunches am Mittag Ledertafeln mit den 
Inschriften interessierter Firmen angeheftet werden. 

Das Rosenzimmer, der kleinste der Etagenräume, dient für 
Sitzungen und festliche Anlässe im Familienrahmen, wie 
Hochzeiten, Taufen usw. Das zum Rosenholz der Wände 
kontrastierende dunkle Parkett aus Wenge erlaubt auch An- 
lässe mit Tanz. 

Die komplizierteste Aufgabe des Architekten bestand darin, 
ein einwandfreies Raumklima für die Arbeitszonen hinter den 
Kulissen zu schaffen. Die Küchen-, Kühl-, Bäckerei- und Ar- 
beitsräume sind über fünf Stockwerke aufgeteilt (zwei Keller, 
Erdgeschof, 1. und 2. Stock) und umfassen doppelt soviel 
Bodenfläche wie die Publikumsräume. Das groke, reichhaltige 
Verkaufsprogramm und die auf ganz neuen Erkenntnissen 
beruhende Küchenorganisation bedingen diesen enormen Auf- 
wand im Küchensektor. Zur Gestaltung des Raumklimas gehôrt 
auBereinwandfreien Belichtungs-und Belüftungsverhältnissen, 
vor allem die gutdurchdachte Organisation jedes einzelnen 
Arbeitsplatzes und aller zu handhabenden Apparate. 

Jeder Koch, jeder Commis und jedes Küchenmädchen erhielt 
seinen festen Standplatz zugewiesen, und ein rationelles 
Hand-in-Hand-Arbeiten ersetzt das bereits zur Tradition ge- 
wordene Laufen von den Kühlräumen zu den Arbeitstischen 
und vom Herd zur Speiseausgabe. Rôtisseur, Saucier und 
Entremetier stehen längs einer Apparatefront, wobei zu jeder 
Maschine der zugehôrige Arbeitsplatz direkt gegenüber auf- 
gestellt ist. Alles nôtige Werkzeug, Casserollen, Zutaten, 
Mise-en-place und Tellerstapler sind in Griffnähe vorgesehen. 
Dieses ganze System der autonomen Kocheinheiten wurde 
erst môglich durch eine vollständige Neudurchbildung der 
Apparate und Arbeitstische im Sinne einer Standardisierung. 
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Sämtliche Apparate wurden nach amerikanischen MaReinhei- 
ten normiert und in der Schweiz neu gebaut. Überall kônnen 
Einheitsbleche und Normeinsätze von Herdbatterien, Gestell- 
rollis und Kühlschränken gegenseitig ausgewechselt werden. 
Dadurch wird der Nachschub erleichtert und das weitverzweigte 
System der Mise-en-place erst môglich. Der ganze Küchen- 
betrieb ist rationalisiert, was ruhigere Arbeitsweise und trotz- 
dem raschesten Service ermôglicht. Die kurze Erfahrungszeit 
von drei Monaten hat bereits gezeigt, daf aus der verbesserten 
Arbeitsplatzorganisation eine enorme Leistungssteigerung 
der Küche hervorgegangen ist, was wiederum vor allem dem 
Gast zugute kommt. Das neue Môvenpick Dreikônig erhielt 
im International Contest in Chicago für die Restaurantplanung 
einen ersten Preis. J. D. 


Môvenpick-Restaurant 3. 
Hauptküche 

Weinbar 

Rôtisserie 

Stehbar 
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WEINBAR 3 


RÔTISSERIE 4 


STEHBAR 


Vorplatz 
Spedition 
Konditorei 
Bäckerei 

WC Damen 

WC Herren 
Treppenhaus 
Wartehalle 
Traiteursalon 
Traiteur 
Direktion 
Korrespondenz, Kasse 
EfBraum Personal 
Office 
Rosenzimmer 
Timberroom 
Halle 
Kristallzimmer 
Pearlroom 


Vorhalle im Obergeschofi mit Blick in das «Kristallzimmer » 
Foyer de l'étage, avec vue sur la «salle de cristal» 
Upper floor anteroom with glimpse of crystal room 


6 

Der «Pearlroom» 
Le «pearlroom» 
The pearl room 


7 

Erdgescho 1 : 200 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


8 

Arbeitsplatz aus genormten Chromstahlteilen in der kalten Küche 
Emplacement de travail en éléments d'acier chromé dans la cuisine 
pour le buffet froid 

Operating corner in the cold meals kitchen made of standard elements 


Môvenpick-Restaurant Dreikônig in Zürich 


Detail der Stehbar im Erdgeschof 
Détail du bar au rez-de-chaussée 
Detail of groundfloor bar 


10 + 11 

1. und 2. Obergeschof 1 : 400 
1°" et 2° étages 

1st and 2nd floors 


12 

Warmhalteapparat in der Hauptküche 
Chauffe-plats dans la cuisine principale 
Dish-heater in main kitchen 


13 

Detail eines Arbeitsplatzes im Garde-Manger 

Détail d'un emplacement de travail du garde-manger 
Detail of operating position in the garde-manger 


Photos: 1 2, 3, 4,5, 6,8, 12, 13 Beringer & Pampaluchi, Zürich 
9 Fred Waldvogel, Zürich 
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Kantonalbank (Neubau) 
Kantonalbank (Altbau) 
Regierungsgebäude 
Post 

Postplatz 


Kantonalbank Zug 


Lente. 


Architekten:LeoHafnerBSA/SIA und Alfons Wiederkehr, 
Zug = 
Ingenieur: Emil Schubiger SIA, Zürich 


Die Grundlage zum heute vollendeten Bau bildete das Wett- 
bewerbsprojekt aus dem Jahre 1949. Während der Projektie- 
rungsarbeiten gelang es der Bauherrschaft, das Terrain durch 
Kauf einer angrenzenden Liegenschaft zu vergrôBern, wodurch 
eine städtebaulich bessere Lôsung des Baukôrpers erzielt 
werden konnte. Das neue Bankgebäude wird von Bauten mit 
einer Vielzahl historisierender Stile umgeben und kontrastiert 
zur Umgebung durch seine zweckbetonte, aber trotzdem reprä- 
sentative Gestaltung. 

Konstruktion und Ausführung des Gebäudes wurden weit- 
gehend durch die speziellen Verhältnisse des Baugrundes 
bestimmt. Auf Grund der geologischen Untersuchungen 
wurde festgestellt, daf das fertige Gebäudegewichtdie Schwere 
des herausgenommenen Aushubes nicht übersteigen durfte. 
Diese technische Bedingung hat zu einer leichten Konstruk- 
tionsart unter Verwendung von Aluminium, Stahlblech und 
Glas als leichte Baustoffe geführt. 

Die Metallfensterpartie ist in Elementbauweise ausgeführt. Die 
einzelnen Elemente, die sich horizontal über eine Achse und 
in der Hôhe über ein ganzes Stockwerk erstrecken, sind fabrik- 
mäfig in Stahlblech vorfabriziert mit allen technischen Einzel- 
heiten wie Fenstern, Rolladenkästen, Aufhängekonstruktionen 
für Klimaanlage und Fenstersimsen, Isolationen und Farb- 
anstrichen bereits in der Werkstatt ausgerüstet, fertig am Bau 
montiert und nachträglich durch die Antikorodalverkleidung 
und die äufBeren Spendrelite-Glasplatten ergänzt worden. 

Bei der formalen Gestaltung des in Stahl ausgeführten Dach- 
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aufbaues wurde grôBter Wert auf einen markanten oberen 
GebäudeabschluB gelegt. Um dem Bau eine in sich geschlos- 
sene kubische Wirkung zu geben, ist die Gesimskante bis auf 
die Fassadenflucht vorgezogen worden. Einzelne Partien des 
Vordaches wurden in Lamellen aufgelôst, um eine genügende 
Belichtung und Belüftung der Wohnungen im Dachgeschof 
zu ermôglichen. 

Der unter den Arkaden gelegene Eingang zur Schalterhalle 
gewährt mit seinen verglasten Flächen und den rahmenlosen 
Türen eine ungehinderte Übersicht über die Halle, den Wert- 
schriftenraum mit Tresorabgang und über den Aufgang zu den 
Direktionsräumen. Die Verbindung von AuBen und Innen wird 
verstärkt durch den in den Arkaden wie in der Halle verwende- 
ten Plattenbelag aus weiBem Lasa-Naturstein. Die Atmosphäre 
der Schalterhalle und der übrigen Publikumsräume wird durch 
eine auffallende Helligkeit von der Oberlichtdecke her und 
durch die sorgfältige Materialauswahl bestimmt. Die Schalter- 
korpusse sind mit dunkelm Ulmenholz verkleidet, die Schalter- 
aufsätze in Antikorodal konstruiert, die Sitzmôbel mit schwar- 
zem Leder bezogen. Auch bei den Direktions- und Arbeits- 
räumen wurde besondere Sorgfalt auf die Gestaltung der 
Räume gelegt. Die meisten Sitzmôbel, Tische und Pulte wur- 
den von den Architekten für diesen Zweck neu gestaltet. 

Die Unterteilung der Arbeitsbüros, die sich über drei Stock- 
werke ausdehnen, erfolgt durch demontable verglaste, schall- 
absorbierende Zwischenwandelemente (System Koller), die 
eine beliebig wechselnde Unterteilung der Büros ermôglichen. 
Die einzelnen Büros sind durch Telephon, Personensuchan- 
lage, Rohrpost und Aktenaufzüge untereinander verbunden. 
Da das Gebäude sehr stark der Besonnung, sowie der Lärm- 
und Staubentwicklung ausgesetztist, wurden sämtliche Räume 
mit einer Jettair-Klimaanlage versehen, welche das Offnen der 
Fenster unnôtig macht. b.h. 


1 

Südfront mit Plastik von Josef Rickenbacher 

Façade sud, avec sculpture murale de Josef Rickenbacher 
South elevation with sculpture by Josef Rickenbacher 


2 

Situation 1 : 2000 
Situation 

Site plan 


3 

Schalterhalle 

La salle des guichets 
Tellers' window 
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Arkade 
Schaukästen 
Haupteingang 
Windfang 
Eingangshalle 
Kundenlift 
Hauptkassenhalle 
Wertschriftenhalle 
Zum Kundentresor 
Personaltreppenhaus 
Personallift 
Kreditchef 


Sprechzimmer 
Wertschriftenchef 
Wertschriften 
Buchhaltung 

Chef 

Abschlu& 
Adrema 
Sparkassenbuchhaltung 
Schalterkabine 
Telephonkabine 
Mietereingang 
Ladenlokale 


Halle 

Anmeldung 

Sekretariat 

Direktion 

Vizedirektion 
Schätzungsbüro 
Hypothekarabteilung 
Korrespondenzabteilung 
Chef 

Portefeuille 
Vermietbare Büroräume 
Toiletten Bank 


Toiletten Mieter 
Personalaufenthaltsraum 
Telephonautomat 
Liftmotoren 
Klimaanlage 
Ringkanal 
Waschküche 
Abwartwohnung 
Abwartwohnung 
Abwartwohnung 
Dachterrasse 


9 Kantonalbank Zug 
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4 

Westseite 
Façade ouest 
West elevation 


5,6,7 

ErdgeschoB, 1. Obergeschoñ, Dachgeschof 1 : 500 
Rez-de-chaussée, étage et toit-terrasse 
Groundfloor, 1st floor, attic floor 


8 

Querschnitt 1 : 500 
Coupe 
Cross-section 


9 

Halle im 1. Obergeschoi 
Le hall du 1°’ étage 

1st floor hall 


10 
Normalbüro 
Bureau-type 
Typical office 


11 

Direktionsbüro 
Bureau de directeur 
Manager's office 
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Der Maler Wols 


Î. 

Der Maler Wols stellt das Gewissen des Kritikers auf die Probe. 
Hier ist ein Leben, das mit seltener Intensität ergriffen und fol- 
gerichtig zu Ende gelebt wurde; ein Werk, das unverhüllte 
Kunde von diesem Leben und seiner Selbstzerstorung gibt. 
Beide haften aneinander wie Schale und Kern. Man môchte, in 
einem Augenblick sprachloser Ergriffenheit, glauben, dafi diese 
Bilder auch ohne jeden Kommentar verstanden würden, daf 
es genügen müfte, einfach das Leben dieses Menschen zu 
erzählen (für den die Berufsbezeichnung «Künstler» einen 
schônfärbenden Beigeschmack hat), um jedem die Notwendig- 
keit und Einzigartigkeit seines Werkes begreiflich zu machen. 
Indes, die Selbstdarstellung ist nicht bloBer Enthüllungsakt, 
sondern beides: Akt und Darstellung, Gebärde und Gestalt. 
Also Formereignis. Sie kennt Stufen der Dichte, Grade der 
formalen Bewältigung, Dokumente von grôkBerer und gerin- 
gerer Strahlkraft. Diese für das Werk von Wols zu ermitteln, 
ist der bescheidene Anspruch der hier mitgeteilten Beobach- 
tungen und zugleich deren Rechtfertigung. Wie jeder, der an 
eine Grenzscheide gestellt ist, besaB Wols, formgeschichtlich 
gesehen, einen doppelten Auftrag, der ihn zu formzerstôren- 
dem und formgebärendem Handeln ermächtigte. Dem Zeitge- 
nossen geht zunächst der destruktive, Formeln und Konven- 
tionen zertrümmernde Aspekt seines Schaffens auf, und er 
erliegt, sofern er zustimmt, der Faszination des Chaotischen. 
Es ist an der Zeit, diese ausschlieBende Optik zu korrigieren 
und an den befreienden Impetus dieses Werkes zu erinnern, 
das sich in Zonen der Ich- und Welterfahrung vorwagte, für 
die es bislang keine Sprachmittel gab. 


Vorrecht der Freunde ist es, ihre Erinnerung an Wols bildhaft 
zu erhalten, denn die Lebensparabel des vielleicht einzigen 
authentischen «peintre maudit» unserer Epoche sollte nicht 
vergessen werden. Sie ist, in einer Zeit der bedenkenlosen 
Kommerzialisierung des Künstlerischen, ein Gleichnis, das 
zu denken gibt. Den anderen, die Wols nicht kannten, bleibt 
die Beschränkung auf die Werke und ihre Zeugenschaft. Sie 
sprechen nachdrücklich genug. 


Il. 

Eine aquarellierte Federzeichnung aus der Sammlung Pierre 
Roché trägt den Titel «Der Fischer und seine Frau» (eine An- 
spielung auf das Rungesche Märchen?) Das Blatt ist 1935 
datiert. Nadeldünne, zaghaîfte Linien zeichnen eine Vogel- 
scheuche, die an einem schwankenden Mast baumelt; ein 
kartoffelartiger Januskopf ragt aus einem Lumpengewand, 
hinter dem man ebenso gut einen wie zwei Kôrper vermuten 
kann. Eine Hand hält ein Fischgerippe, die andere einen Faden, 
an dem ein Ballon in Gestalt einer runzeligen Nufischale 
schwebt. Zu FüBen der Vogelscheuche ein spielzeughaftes 
Schiff, das gestrandet scheint, darunter eine windschiefe Platt- 
form, an der ein Krebs emporklimmt. Rundum zart sprieBende 
Stengel von Wasserpflanzen, Infusorien, grazile Fische, ein 
Tausendfüfiler. In der oberen Blatthälfte ein Ballon mit einer 
Gondel. Der schelmisch-skurrile Surrealismus dieser Zeich- 
nung enthält in nuce einige Wesenszüge, die im späteren Werk 
bestimmend auftreten: die Vorliebe für Runzeln, Narben und 
Tastarme, das Interesse an allem Geäder, an Knorpeln und 
Ausstülpungen, die Freude an vielgliedrigen Lebewesen, am 
Kriechenden und Sprossenden, aber auch den Blick für das 
Abgestorbene, Verfaulte, für die abgenagte, verdorrte Form. 
Unter der subtilen, fabulierenden Leichtigkeit der Erfindung 
wartet ein bitterer Grundton: diese Welt ist gefährdet, ver- 
wundbar, dem Vergänglichen preisgegeben. Vor allem fällt 
auf, daf ihre Geschôpfe unheimlich schwerelos wirken. Der 
Ballon, die luftige NuBschale, das Schiffswrack, die Fische, der 
baumelnde Kartoffelmensch - sie alle schweben in einem erd. 
fernen Medium. Die graphische Beweglichkeit bedient sich, 
zôgernd und unbeholfen, der Lizenz jeder phantastischen und 
grotesken Kunst. Es gibt keine distinkten Gegenstandsgren- 
zen, die Linie vollzieht eine erfinderische Wanderung; was ihr 
dabei an Gegenständlichem einfällt, hat gleichsam beiläufigen, 
vorläufigen, veränderlichen Charakter, ist dehnbar und wandel- 
bar, dem Betrachter zur weiteren Metamorphose überlassen. 

Die Merkmale kleinmeisterlicher Behutsamkeit — lineare Dis- 
kretion und hauchdünne Farbigkeit — bleiben für die Aquarelle 
und Gouachen der kommenden Jahre charakteristisch. An- 
fangs überwiegt das Komôdiantische, die fabulierte Kleinwelt 
aus Pfahlbauten, die im Leeren schweben, Segelbooten, ter- 
mitenhaft wuchernden Städten und ineinander verfilzten An- 
tennen, Masten und Gerüsten. Zwei Formmerkmale verknüpfen 
diese vergleichsweise konventionelle Phantasiewelt mit den 
späteren Arbeiten: einmal das Auftreten inselhafter Form- 
komplexe, sodann deren dichte Binnenartikulation, die einen 
merkwürdigen Grad der Undurchdringlichkeit aufweist. Das 
gilt sowohl für die imaginären Architekturen als auch für die 
organisch-vegetabilen Einfälle, die allmählich an Bedeutung 
gewinnen. In dem locker verstrebten Vertikalgeäst der Städte - 
nicht zufällig stehen manche von ihnen auf Pfählen! - entdeckt 
man Leitern, Laternen, Galgen, Kräne und Rauchfänge. Ihr 
sorgfältig ineinander verschachteltes Durcheinander ist keiner 
Basis ausgesetzt; es wächst ebenso nach oben wie nach unten 
und gleicht einem wuchernden Nestgebilde, das nach allen 
Richtungen seine Inselhaftigkeit verteidigt. Im Innern dieser 
Komplexe herrscht Undurchdringlichkeit. Tausend Linienfäden 
bilden ihr rhythmisches Geäder, überkreuzen sich, treffen zu 
Verknotungen zusammen und verästeln sich mit labyrinthi- 
scher Behendigkeit. Sie narren den, der einen Ausweg sucht. 
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1 

Wols, Die Stadt Cassis, 1940. Sammlung Samy Chalom, Paris 
La Ville de Cassis 

The Town of Cassis 


2 

Wols, Die GroBe Fassade, 1945. Aquarellierte Zeichnung 
La Grande Façade. Dessin aquarellé 

The Great Façade. Drawing and water-colours 


3 

Wols, Schädel eines Dichters, 1945. Aquarellierte Federzeichnung 
Crâne de Poète. Dessin aquarellé 

Skull of a Poet. Drawing and water-colours 


Nach dem Zeugnis des Sammlers Henri-Pierre Roché signierte Wols 
die beiden Zeichnungen «La Grande Façade» und «Crâne de Poète» 
in einem Akt der Opposition verkehrt. Wir reproduzieren sie aufrecht, 
entsprechend der ursprünglichen Auffassung des Künstlers. 


Diese Welt zieht sich zum Dickicht zusammen, ihre Gliedma- 
Ben verfilzen zu einem immer dichter werdenden Gerinnsel. 
Mit der Kulissenwelt der Schachtelstädte ist es zu Ende. 


NH. 

Der langsame Durchbruch zur persônlichen Ausdruckssprache 
vollzieht sich in den Gouachen der Kriegsjahre, etwa zwischen 
1943 und 1945. Noch 1945 entstehen, schon im Schatten einer 
unruhigeren Welt, kapriziôse Variationen über das Thema der 
Segelboote. Doch immer seltener wird die märchenhafte 
Poesie, die etwa den Pflanzen menschliche Gesichtszüge ein- 
schmuggelt und das Schauspiel phantastischer Allbelebtheit 
bietet. Ein «Faubourg inhospitalier» (1942) gefällt sich zwar 
noch im grazilen Spiel der hingewehten Kartenhäuser, aber in 
der Raumtiefe sitzt ein dunkles, unentwirrbares Zentrum, das 
langsam um sich frift. Wols entdeckt den Mikrokosmos der 
aufgerissenen, verletzten Epidermis, das langsame Schwären, 
in dem sich der fiebrige Zauber der Verwesung enthüllt. Er gibt 
sich dieser Welt mit eindringlicher Zärtlichkeit hin. Sein Blick, 
längst auf die Regungen des Unscheinbaren eingestellt, ver- 
liert sich in den Rinnsalen der Wundmale. Er entdeckt die sen- 
gende, schmerzhafte Wirkung der Farben und beträufelt die 
minutiôs gestrichelten Landschaften des Verderbens mit kost- 
baren farbigen Essenzen, die zu tôdlicher Schônheit gerinnen. 
Diese Wundbeschau umkreist die Bedrohungen von Fäulnis 
und Eiter mit nahezu perverser Selbstvergessenheit. Sie 
schmückt den Aussatz mit lupenfeiner Kalligraphie. Sie weif 
noch nichts von der strahlenden Verwandlung des Grauen- 
vollen, die Julian der Gastfreie erfuhr, als er, nach vielen Erpro- 
bungen, mit der äuBersten Kraïft der Selbstüberwindung den 
Bettler umarmte. 

Die Gelassenheit, mit der sich Wols in die Wucherungen, 
Narben und Geschwäüre versenkt, führt den Gestaltungsakt an 
den Punkt der artistischen Selbstgenügsamkeit («Crâne de 
Poète»). An dieser Klippe angelangt, reagiert Wols erstmals 
mit der Heftigkeit der Negation. Ein Aquarell aus dem Jahre 
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4 

Wols, Komposition Manhattan, 1946. Privathesitz US A 
Composition: Manhattan 

Composition: Manhattan 


5 

Wols, Komposition, 1950. Sammlung Tarica, Paris 
Composition 

Composition 


Photos: 1, 4-8 Ferruzzi, Venedig 
2, 3 Galerie Claude Bernard, Paris 


1944 («Carthago») ist wohl das erste Beispiel eines Verfahrens, 
dem seine späteren Ülbilder die entscheidende Dialektik ver- 
danken werden: ein grüner Farbfleck wird von trockenen, un- 
wirschen Pinselhieben durchgestrichen. 

Nochist diese Art der Zerstôrung des Gestaltungsaktes durch 
eine Geste der Abwehr, der apotropäischen Bannung eher ein 
Ausnahmefall. Der innere Sprengstoff, der sich in diesen Jah- 
ren in Wols angesammelt hat, findet vorläufig seinen unmittel- 
barsten Ausdruckin den pflanzlichen Formen. Im «Brennenden 
Dornbusch» und verwandten Blättern («Fagots», 1943) über- 
trägt sich die Vision der Wunden und Striemen auf die Natur. 
Es ist eine bald schwelende, bald überhitzte Natur, in der sich 
der innerste Gehalt, die menschliche Aussage erstmals vom 
graphischen Gekrôse freimacht und zum leidenschaftlichen 
Fanal aufbrennt. Im Aufzischen dieser Sträucher, im Verglü- 
hen dieser Holzscheite ereignet sich nicht mehr ein farbig- 
linearer Destillationsprozef, sondern die selbstverzehrende 
Inbrunst einer menschlichen Existenz. 


IV. 
1944 beginnt Wols die Reihe seiner Ôlbilder. Es ist, als wollte er 
sich von einer lange aufgestauten Spannung befreien. Konflikte 
brechen auf, die sich in der spielerisch preziôsen Handschrift 
der Aquarellzeichnungen nicht mitteilen konnten. Diese waren, 
ebenso wie die Gouachen, kaum handtellergroB, die Kaltnadel- 
radierungen noch kleiner. (Das Ritzen und Kratzen der Radier- 
nadel, ein verletzender Akt, ist dem Vorstellungskomplex der 
Verwundung verwandt, ähnlich wie sich das Âtzen den Wund- 
prozessen — Eiterung, Entzündung - analog erweist.) 
Die Leinwandflächen messen das Vielfache der geläufigen 
Formate. Sie verlangen längeren Atem und bieten dafür grô- 
Bere Verwandlungsmôglichkeiten. Die Leinwand ist zäher als 
das Papier — ein Partner, der Mifhandlungen aushält, der aber 
auch die Alchimie der gerinnenden Farben mit grôBerer Ge- 
duld erträgt. Nun setzt das Kapitel ein, das Wols in der Kunst- 
geschichte unseres dahrhunderts geschrieben hat. 
Sieht man vom mikroskopischen Lyrismus ab, in dem sich die 
Aquarellzeichnungen zuweilen einspinnen und der sie von der 
kräftigeren Artikulation der Ülbilder trennt, so ist der Bestand 
an formalen Prototypen beiden Techniken gemeinsam. Zwei 
Blätter, in denen sich der Kammerton der kleinen Formate zu- 
sammenfafit, kônnen gleichzeitig als dialektische Ausgangs- 
punkte einer Entwicklungslinie aufgefafit werden, die dann 
wenig später mit den Ülbildern in neue Bereiche vordringt. Ich 
meine «Crâne de Poète» und «La Grande Façade» aus dem 
Jahre 1945. Beide Gebilde sind einer Art Draufsicht ausgesetzt, 
sie vereinigen die Merkmale des unendlich Nahen mit denen 
des unendlich Fernen. Doppeldeutig in ihrer Struktur, kônnen 
sie als Gewebe oder als Landschaften gelesen werden. Wieder 
ist das Dickicht der Form von deren Inselhaftigkeit begleitet. 
Im «Crâne de Poète» nähert sich die Form dem Zerbrôckeln, 
im anderen Blatt mutet sie zerschlissen an. Wäre das Wort 
von den «Staubdämonen» nicht auf Kubin festgelegt, so kônnte 
man es hier mit Fug in Anspruch nehmen.«La Grande Façade», 
ein vaginales Mischgeschôpf, ist Kôrper und Offnung, «Crâne 
de Poète» zugleich Haut und Innenstruktur. Beide bezeichnen 
einen Endpunkt, einen artistischen Endpunkt der formalen Ver- 
feinerung. Kräfte bereiten sich vor, die diese leise Welt ins 
Dissonante umkehren werden. Man spürt- wahrscheinlich von 
der Kenntnis der späteren Arbeiten zum RückschluB legiti- 
miert -, dafi dieses brüchige Gewebe weniger enthüllt als ver- 
hüllt, daB es, trotz seiner «inneren» Formen, vor den Tiefen 
und Abgründen zurückweicht. 
So stehen einander gegenüber: Häufung, Knäuel - Zerrung, 
Narbe. Von hier gehen die Ülbilder aus. Der Knäuel wird zu 
zuckenden Farbklumpen, die Narbe zum RiB, der aufklafft un 
ein gähnendes Loch in die Leinwand sprengt. Wer Verein 
fachungen liebt, wird feststellen, daB Wols seine Bilderfindun 


— 
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gen im wesentlichen aus der Polarität von Klumpen und Spalt, 
von kontraktierten und explodierenden Formen bestreitet und 
daB die stärksten Bilder jene sind, in denen die zwei Formbe- 
wegungen einander durchdringen, denn im Grunde steckt in 
jedem der beiden Pole auch eine Spur der entgegengesetzten 
Kraft: im klaffenden RiB die Môglichkeit zur Straffung, im 
Kiumpen die der Expansion in zerspritzende Farbflecke. 


VE 

Die malerische Entwicklung umfafit fünf Jahre. Innerhalb dieser 
Zeitspanne lassen sich einige Bildgruppen unterscheiden. 

1. Die ersten Bilder enthalten noch gegenständliche Andeu- 
tungen, die sich mit den Titeln in Beziehung bringen lassen. 
Ein «BlumenstrauB» (1946) verbindet die Elementarformen der 
Fruchtbarkeit und des Geborgenseins (Scham, Schoñ, Frucht, 
Dickicht) mit einer zerstôrerischen Heftigkeit der Pinselschrift, 
die ins Gegenteil umschlägt: ins Widerborstige, in die Erstar- 
rung der Abgestorbenheit. Die Frucht ist eine tote Frucht. — 
Der «Vogel» (1946-47) gleicht einem explodierenden Blumen- 
straufB — ein wild aufgerecktes Geschôpf, das in rasendem 
Flügelschlag explodiert. Hier erreicht der Akt der Verletzung 
ein Maximum an physischer Unmittelbarkeit. Im Gegensatz 
zu diesem Bündel ausfahrender Gesten sind andere Bild- 
strukturen nur der meditativen Betrachtung zugänglich. 
Die Leinwand wird nicht mit Farbe beschleudert, sondern 
beträufelt, die Wunde wird zur Landschaft. «Manhattan» 
(1946) ist ein Dickicht und gleichzeitig ein insularer Kom- 
plex. Eine Stadt voller Sprünge und Risse, in der die Stra- 
Ben wie Gewebe verlaufen und in Farbrinnen versickern. 
Die Tätigkeit des Pinsels ist reduziert, das geduldige Drehen 
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und Wenden der Leinwand erzeugt den Bildvorgang. Inner- 
und unterhalb des feinen Netzwerks sitzen «verlorene» For- 
men: damit bezeichne ich das Abgeschürfte, Weggewischte, 
die achtlosen Spritzer und Flecken, die scheinbaren Leer- 
stellen. 

9. Variationen über den «Klumpen» und dessen Umkehrung 
in explosive Energie. In dieser Reihe, die bis 1950 reicht, gibt 
es Bilder mit dunklen, schwammig-feuchten Farbinseln und 
solche mit hellen, verdorrten Linienbüscheln (die der Pinsel- 
stiel erzeugt, indem er - wie die Radiernadel — die Bildfläche 
durchfurcht). Im « Auge Gottes» sitzt ein schmaler Augenspalt 
inmitten einer krustigen Schale. Diesen Kiumpen umgibt eine 
Zone «verlorener» Chiffren, die den Farbgrund aufwühlen, 
verschmutzen, die Leinwand bloBlegen und wieder überwi- 
schen. Sie schaffen ein Vorfeld der vollkommenen Regellosig- 
keit, in dem sich keine Formgestalt mehr festsetzen kann. 
Malen wird für Wols immer mehr zu einem Akt physischen 
Besitzergreifens. Die Leinwand wird bearbeitet, zum Ereignis- 
feld von Energien. Hand in Hand damit geht die Verflüssigung 
der Handschrift («(Komposition», Sammlung Tarica, Paris). 
Die Handlungsfreiheit der Geste ist von keinem graphischen 
Gestrichel mehr durchsetzt. GroBe, lockere Linienwürfe; weit- 
räumige Hiebe und Schwünge; darunter Inseln verschütteter 
Farbe. Ein rasendes Sich-Ausleben, ein Beflecken und Be- 
schmutzen - doch diesseits der Grenze zur automatischen 
Selbsttätigkeit, keine Tollheit, die ins Lallen gerät. Ein Akt der 
Vitalität, aber eine Vitalität der Verzweiflung. Schon Novalis 
und Baudelaire wufiten, daB es keine Wollust ohne Verletzung 
gibt und daB der Rausch der Sinne die Qualen der MiBhandlung 
fordert. 
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So wird aus dem Bildmotiv der Wunde die Bildgeste des Ver- 
wundens, die keiner gegenständlichen Rechtfertigung mehr 
bedarf, Die Geschwüre und Kraterlandschaften verflüssigen 
sich in einen rasenden Maelstrom. Der allesverzehrende Stru- 
del erinnert daran, da@ bereits die frühen Arbeiten mit der 
Draufsicht des Betrachters rechneten. Dieser Sog wird in den 
hier zur 3. Gruppe zusammengefafiten Bildern noch deutlicher 
spürbar. Im ganzen gesehenist dieser Bildreihe die auflôsende 
(«dionysische») Geste eigentümlich. Sie ist reich an dramati- 
schen Konflikten und leidenschaftlich dissonant. lhr Kenn- 
zeichenist die Enthemmung der expansiven Bildkräfte. Jedoch 
selbst wenn man all dies in Rechnung stellt, wiegt der Eindruck 
der vitalen Fülle stärker als das Furioso der Verzweiflung. 

8. Farbe wird — im elementarsten Sinne des Wortes - zum 
«Auswurf», sie wird «erbrochen». Diesem Maximum an phy- 
sischer Ausdrücklichkeit antwortet eine Gegenbewegung: die 
Sublimierung der koloristischen Sprachmittel («tKomposition 
in Rot», 1948). Folgerichtig kann in diesen Bildern von einer 
Pinselführung kaum mehr die Rede sein; das Handschrift- 
liche muB ebenso verschwinden wie einst die kalligraphische 
Floskel, damit das Eruptive der aus dem Leib geschleuderten 
Farblôsungen umweglos zur Geltung kommt. Natürlich mu 
dabei der Pinsel mithelfen, aber er tut es, ohne sich in Form 
von Gesten zu exponieren. Er hält die farbige Erregung im prä- 
morphen Ansatz, in der «Vorgestaltphase», wie die Gestalt- 
psychologen sagen. Da dieser Vorgang die ganze Bildfläche 
einnimmt, unterscheidet er sich von der 2. Gruppe durch die 
weite Streuung und den Reichtum an Texturen. So entstehen 
Schwemmlandschaften, in denen das farbige Geschehen - un- 
endlich differenziert- den Ausschlag gibt. Sind die Maelstrom- 
Bilder der 2. Gruppe aufgerissen und buchstäblich zerfetzt, 
so wirken die der dritten — die zeitlich parallel laufen — durch- 
sichtig und gelôst, der Rhythmus ist nicht hektisch und kon- 
vulsiv, eher beruhigt, verhalten und entspannt. Wieder blickt 
der Betrachter gleichsam von oben in das Bild hinein. Was er 
wahrnimmt, ist ein «Einblick». (Die Draufsicht, das muB ange- 
merkt werden, steht jenseits der Achsenbeziehungen von 
oben und unten, rechts und links. Eine aus der Vogelschau 
betrachtete Landschaft verlangt keinen «richtigen» Betrachter- 
standort.) 

4. Bilder die auf linearen Gliederungen beruhen. Daraus er- 
geben sich Beziehungen zum Rahmenfeld, formale Rücksicht- 
nahmen, also mehr oder weniger eindeutige Bildachsen, zu- 
weilen auch figurale Gebilde im übertragenen Sinne. Diese 
Bilder sind auf merkwürdig beiläufige Artin Schwebe gebracht. 
Ihr dünner Kreuz- und Querverlauf ist nicht mehr — wie einst 
bei den Aquarellzeichnungen - vom vegetabilen Vorbild der 
Fasern bestimmt, sondern das Resultat einer bewuBt mono- 
tonen Handbewegung. Vielleicht spricht sich darin ein resig- 
nierender Zug aus. Besonders auffällig wird der Kontrast zwi- 
schen der Alchimistengeduld, die den Farbgrund mischt, und 
der linearen Rücksichtslosigkeit, die dann darüber hinweg- 
streicht. Kein Verfahren ist weiter vom Automatismus entfernt 
als dieses: verlangt seine erste Phase ein sorgfältiges Durch- 
tränken, ein Heben, Drehen und Senken der Leinwand, damit 
die Farben zur vielstimmigen Textur gerinnen, so stellt sich 
die zweite als entschlossener Willensakt dar. 


Wols, Komposition in Rot, 1948. Privatbesitz Meudon 
Composition en rouge 
Composition in Red 
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Wols, Komposition. Privatbesitz Paris 
Composition 

Composition 


Wols, Letzte Komposition, 1951. Privatbesitz Paris 
Dernière Composition 
Last Composition 


5. Die letzten Bilder kehren zur «Figur», zum Komplex (und 
dessen Absonderung vom Umraum) zurück. Ein farbig gesät- 
tigter Bildgrund, in der senkrechten Mittelachse eine aufge- 
rissene Helligkeit, aber kein «Spalt» mehr, der an Wunden, an 
physische Verstümmelung gemahnt. Vielmehr ein farbiger 
Eklat, den die pinselführende Hand umgrenzt, eindämmt, bän- 
digt, versperrt. Die Bildmittel sind reich gestaffelt: Kratzer, 
Schnôrkel, dünner Zickzack, breite Farbsträhne, Flecken, deren 
Binnenform nadelfein aufgekräuselt wird, kurzlinige Farb- 
spulen, die nach unten abrollen. 

Dieses Lebenswerk endet ohne Apotheose, aber aufrecht, in 
einer groBen Kraftanstrengung. Seine letzten Schôpfungen 
sind das Werkeines, der vielleichtnurkurzfristigan der Schwelle 
zur Genesung steht. Sie sind das Gegenteil kôrperlicher Zer- 
setzung und Erschôpfung. (Wenn man nach Dokumenten der 
Auflôsung sucht, so findet man sie eher bei den früher behan- 
delten Bildgruppen.) Sie bezeugen, wie ich glaube, den An- 
bruch einer neuen Phase: einen Schritt zum komplexen Inein- 
ander, zur Verdichtung. Sammlung und Härte, kraftvolle Kon- 
zentration der Mittel. Der Akzent liegt unverkennbar bei der 
Handlung, nicht beim alchimistischen Geschehenlassen, bei 
der gestrafften Herausforderung, nicht bei der Hingabe an das 
verführerische Chaos. 


Der Maler Wols 


VI. 

Wols durchläuft eine Entwicklung, der es nicht an kritischen 
Punkten fehlt. Kunstgeschichtlich eingeordnet, rekapituliert 
er Klee und den Kandinsky der «Kleinen Welten». Die ent- 
scheidende Wende ereignet sich, sobald die Bildmittel anfan- 
gen, in die Selbsthbewegung einzutreten, aber einer kleinmei- 
sterlichen Handschrift verhaftet bleiben. Hier setzen die OI- 
bilder befreiend ein. Sie erschlieBen einen Bildraum von gro- 
Ben Spannungen, in dem die Ambivalenz von Nähe und Ferne, 
grober Handgreiflichkeit und poetischer Distanz die entschei- 
dende Rolle spielt. Die Gouachen endeten mit einem beinahe 
totalen Zerfall der herkômmlichen Wirklichkeitsmuster. Die 
Ülbilder vollenden diesen ProzeB und versuchen gleichzeitig, 
Schritt für Schritt eine neue Wirklichkeit einzukreisen, ohne 
sich durch Formen zu Kkompromittieren oder in Formeln fest- 
zulegen. Bleibt also das Terrain der Vorgestalt. Das Bild wird 
entformelt, das scheinbar Abgeschlossene wieder aufgelôst, 
die Harmonie zerstôrt, jeder Ansatz zu Virtuosität unterdrückt. 
In vielen Fällen wird der GestaltungsprozeR widerrufen, das 
heift zurückgenommen. Man kônnte sagen, daf diese Bilder 
desto abgeschlossener sind, je unfertiger sie anmuten. 

Not macht erfinderisch. Nicht minder die Nôtigung, ein Nie- 
mandsland der Form zu betreten. (Das ist das Los der euro- 
päischen Kunst, seit der Persônlichkeitsausdruck eines ihrer 
Qualitätskriterien bildet.) Die Grenze zwischen dem Fertigen 
(der toten Form) und dem Unfertigen - schon Delacroix ver- 
mied mit bewufiter Überlegung das «fini» - verschiebt sich seit 
hundert Jahren immer mehr ins Anfängliche und Prämorphe. 
Wols hat zur letzten, radikalsten Phase dieses Vorganges sehr 
viel beigetragen. Aber er hat mehr getan: er hat nicht nur den 
Primärakt in das Bildgeschehen hineingenommen, indem er 
ihn in aller Sichtbarkeit stehen lieB, er hat dieses Bildgesche- 
hen auch über die eigentliche Formzone - die ausgeklammert 
blieb — hinausgeführt, und durch den zerstôrenden Pinsel- 
strich vollständig gemacht. Erst die Durchdringung labiler 
Primärkomplexe mit den energischen Gesten des Widerrufs 
macht aus diesen Bildern Ganzheiten. 

Die Malerei von Wols ist ein apotropäischer Akt. Was auf der 
Leinwand geschieht, ist ein Versuch der Bannung: ein Aus- 
lôschen, ein Wegwischen, ein Vernichten, ein Bewerfen - ein 
Versuch, der identisch wird mit dem Bedürfnis nach Selbst- 
darstellung. So kommt es, da diese Gesten der Abwehr 
schlieBlich dem eigenen Ich gelten. Malerei, die sich selber 
malt, kommt nicht ohne den aus, der sie hervorbringt. Er wird 
zu ihrem einzigen Gegenstand, sein Weltbefinden zum Âqui- 
valent dessen, was man früher als Weltbild bezeichnete. Wols 
ist jedoch ein Beispiel dafür, daB das Subjektive, selbst in 
seinen Extrempositionen, nicht immer mit romantischer Hem- 
mungslosigkeit identisch ist. Man spürt, wieviel sich diese 
Malerei versagt, wie beharrlich sie sich gegen jedes Definitive 
verteidigt, um nicht in die glatten Fesseln der Form zu geraten. 
Und dennoch entgeht sie nicht der Logik ihrer Sprachmittel. 
Die grenzenlose Freiheit, die sich Wols innerhalb der 
selbstgewählten Beschränkung angeeignet hat, ist nicht sein 
endgültiger Ausdruck. Auch die letzten Bilder sind es nicht. 
Dennoch sind sie als Ansatz zu Neuem von groBer Bedeutung: 
sie führen das Verstreute zusammen, entschlieBen sich zu 
gliedernden Bildachsen und setzen zu einer neuen Wirklich- 
keitsfindung an. Welcher Rang diesem EntschluB zukommit, 
ermifit man am besten aus der Tatsache, da8 er bisher noch 
von kaum einem der Epigonen nachvollzogen werden konnte. 


Wols 


Pensées 


à Cassis les pierres, les poissons 

les rochers vus à la loupe 

le sel de la mer et le ciel 

m'ont fait oublier l'importance humaine 
m'ont invité à tourner le dos 

au chaos de nos agissements 

m'ont montré l'éternité 

dans les petites vagues du port 

qui se répètent 

sans se répéter 


tout ce que je rêve se passe 

dans une très grande et très 

belle ville inconnue 

avec ses vastes faubourgs et les rues... 
je n'ose pas la dessiner 


voir, c'est fermer les yeux 


en travaillant il faut imiter le chat 
rester immobile comme les meubles qui l'entourent 
ça mène au but 


ceux qui rêvent éveillés ont 
connaissance de mille choses, 
qui échappent à ceux qui ne 
rêvent qu'endormis 


ça commence par une chevelure 
c'est NOIR 

la réflexion se casse 

son crâne-caillou se casse 
ça se retape 

ça recommence 

et entre temps 

ça devient basalte 

et tant pis, ça revient 

ça mord 

ça sourit 

ça détruit et produit 

ça meurt parce que ça naît 
il est difficile de rigoler 


les mots sont des caméléons 

la musique a le droit d'être abstraite 

l'expérience que rien n'est explicable mène au rêve 
ne pas expliquer la musique 

ne pas expliquer les rêves 

l'insaisissable pénètre tout 

il faut savoir que tout rime 


cela m'est égal si dieu est 
représenté par des cercles 

ou par une ligne droite 

mais il ne peut être 
représenté par des personnes 


ce qu'on fait, on le fait 

parce que on est incapable de ne pas le faire 
le moins on fait, le moins on s'égare 

les records, efforts superlatifs, 

éloignent de la perfection 

la position nulle 

est la seule véritable position 

et la plus difficile à obtenir 


Lebensdaten 


1913 wird Wols (Alfred Otto Wolfgang Schulze) in Berlin al: 
Sohn eines Verwaltungsjuristen geboren. Er besucht in Dres 
den die Schule und beginnt früh mit dem Geigenspiel, worir 
er eine auRerordentliche Begabung entwickelt. Fritz Busclt 
will den Siebzehnjährigen in ein gutes Orchester als Konzert 
meister empfehlen. Kurz vor dem Abitur verläBt Wols die ihn 
unerträglich gewordene Schule, lernt bei der Photographir 
Genja Jonas, betätigt sich in einer Autoschlosserei und arbei 
tet mehrere Monate im Afrika-Institut von Leo Frobenius it 
Frankfurt am Main. Kurzer Aufenthalt am Bauhaus in Berlin 
wo er bei Mies van der Rohe und Moholy-Nagy studiert. 

1932 Reise nach Paris, wo er in den Kreis von Léger, Ozenfant 
Miré, Dali, Tzara, Giacometti und Arp gelangt. Seit Septembe 
1933 kehrte er nicht mehr nach Deutschland zurück. Er arbeite 
als Photograph in Paris, plant, mit einem Wanderkino durct 
Südfrankreich zu ziehen, und lebt längere Zeit in Barcelon: 
und auf Ibiza (Balearen). 

1936 Photoausstellung in der Buchhandlung «Les Pleïades» 
Seit dieser Ausstellung trägt er den Namen Wols. 

1937 verfügt er über das Photomonopol für den Pavillon de 
l'Elégance und den Pavillon de la Parure auf der Pariser Welt 
ausstellung. 

1939 wird er interniert, Ende 1940 in Südfrankreich entlassen 
Er läft sich mit seiner Frau im unbesetzten Frankreich nieder 
zunächst in Cassis (bei Marseille), dann in Dieulefit (Drôme) 
Er zeichnet sehr viel und findet die ersten Käufer für seine 
Blätter (Henri Pierre Roché). Versuche, nach den USA zu emi 
grieren, mifglücken. 

1942 Ausstellung von Gouachen in New York (Betty Parson': 
Gallery). 

1945 findet im Dezember eine Ausstellung in der Galeri 
Drouin (Paris) statt. 

1946-51 das Jahrfünft der wichtigsten Arbeiten. Neben der 
Olbildern entstehen Kaltnadelradierungen zu Werken vor 
Artaud, Kafka, Paulhan und Sartre. Wols lebt in bescheiden 
sten Verhältnissen; seine Gesundheit ist angegriffen. 

1951 stirbt Wols am 1. September nach kurzem Spitalaufenthal 
im Hotel Montalembert. Die letzten Monate vor seinem Tor 
verbrachte er, intensiv arbeitend, in Champigny an der Marne 
Während der letzten Lebensjahre stellte er in folgenden Gale 
rien aus: 1946 Galerie Drouin (Gouachen und Gemälde), 194! 
Galerie des Pas Perdus, Paris (Gouachen), 1949 Galleria de 
Milione, Mailand (Ülbilder), 1950 The Hugo Gallery, New Yor! 
(Ôlbilder und Gouachen). 1947 war er im Salon des Réalité: 
Nouvelles vertreten. 

1952 veranstaltet die Galerie Nina Dausset eine Gedächtnis 
ausstellung. W.H 
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Der kleine 


Kommentar 


Unter dieser Rubrik sollen in der Chronik 
der kommenden Hefte aktuelle Fragen der 
Architektur und ihrer Randgebiete kom- 
mentiert werden. Wir haben dabei dem 


Kommentator die Freiheit gegeben, auch 


Standpunkte einzunehmen, die nicht un- 
bedingt mit denjenigen der Redaktion über- 
einstimmen. Wir sind sogar so weit ge- 
gangen, ihm zu erlauben, die moderne Ar- 
chitektur zu glossieren, und hoffen, da- 
durch in Fachkreisen nicht allzu groBes 
Àrgernis zu erregen. Die Redaktion 


Von der Walhalla zu den Kutteln 


In St. Gallen ist vor vier Jahren das 
groBe Hotel «Walhalla» beim Bahnhof 
in Flammen aufgegangen, ein Ereignis, 
das Anlafñ zu einem Wettbewerb über 
eine städtebauliche Neugestaltung des 
ganzen Bahnhofplatzes gab. Das Ergeb- 
nis dieser Architekturkonkurrenz war 
offenbar nicht so eindeutig, dal es hätte 
realisiert werden kônnen. Jedenfalls ist 
das Hotel «Walhalla» ohne Berücksich- 
tigung der Wettbewerbsresultate wieder 
aus den Ruinen entstanden, zur Ehre der 
vergangenen germanischen Gôtter und 
zur Erbauung der heutigen germanischen 
Touristen. Mit dem im Jahre 1859 erbau- 
ten Hotelgebäude hat die neue «Wal- 
halla» nur noch den Namen und den 
Platz gemeinsam. Die alte Plüschroman- 
tik und Bierstubenatmosphäre wurde 
von sauberen Gästezimmern mit «Wohn- 
bedarf»-Môblierung und von appetitan- 
regenden Speiseräumen abgelôst. Wer 
môchte das bedauern? Die Schweizer 


1 
Das neue Hotel Walhalla in St, Gallen 


Hotellerie läuft seit längerer Zeit Gefahr, 
in den Rückstand zu geraten, und man 
wird darum jede Neuerung im Hotelbau 
freudig begrüken. 

Da die alte «Walhalla» auf dem Briefkopf 
des früheren Hotelpapiers abgebildet ist, 
haben wir die Môglichkeit, sie mit dem 
Neubau aus der Gegenwart zu verglei- 
chen. Das alte Hotel zeigt sich auf dem 
Stich als kompakt gestalteter Gebäude- 
komplex mit sehr fein ziselierten Fassa- 
den. Das Eingangsgeschof® ist durch 
seine architektonische Gestaltung stär- 
ker ausgezeichnet und steht in gutem 
proportionalem Verhältnis zu den drei 
Obergeschossen. Die verschiedenen Ri- 
salite bewirken eine gute Unterteilung 
der Flächen und ein angenehmes Gleich- 
gewicht zwischen horizontaler und verti- 
kaler Betonung. Architekt war Bernhard 
Simon von der Petersburger Akademie 
der Künste; er hat unter anderem auch 
eine Villa für Tolstoj gebaut und sollein 
anerkannter Fachmann gewesen sein. 
Wie die alte «Walhalla» tritt auch das 
neue Hotelgebäude als sehr kompakter, 
geschlossener Block in Erscheinung; es 
ist jedoch in erster Linie modern: Beton- 
skelett, Schwingflügelfenster, farbige 
Brüstungen, groRBzügige Schaufenster- 
front und ein Knick in der Fassade, der 
den abgewinkelten Verlauf der Baulinie 
betont. Eine auf das Minimum zurückge- 
führte architektonische Gestaltung, die 
den individuellen Komfort und die kom- 
plizierten Installationen der Innenräume 
diskret verschweigt. Eine Fassade, so 
farblos, dafi wir uns mit etwas Wehmut 
an die Architektur des Architekten Simon 
auf dem Briefpapier erinnern. Ja wir 
fragen uns sogar plôtzlich, ob wohl die 
Ausbildung, die Bernhard Simon seiner- 
zeit an der Petersburger Akademie ge- 
nossen hat, doch nicht so akademisch 


2 
Das frühere, im Jahre 1859 erbaute Hotel Wal- 
halla 


vertrocknet war, wie wir es bei der Er- 
neuerung des Bauens wahrhaben woll- 
ten. Wir haben es mit unserer heutigen 
Architektur sicher einfacher. Mit einigen 
Horizontalen, mit einigen Vertikalen und 
mit Hilfe einer aufgeschlossenen Bau- 
industrie erstellen wir heute ohne wei- 
teres einen Bau «im Geiste unserer Zeit», 
Da8 sie das Bauen scheinbar so leicht 
hat werden lassen, ist vielleicht der 
schlimmste Fehler der modernen Archi- 
tektur. 


Die alte «Walhalla» ist abgebrannt; wir 
haben eine neue erhalten, und es wäre 
heute müig, dem Vergangenen noch 
Tränen nachzuweinen. Hingegen steht 
im Herzen der Stadt Zürich ein Gebäude 
aus der gleichen Zeit, das in seinen alten 
Tagen plôtzlich nochmals aktuell ge- 
worden ist. Die alte Fleischhalle an der 
Limmat unterhalb des zürcherischen Rat- 
hauses bildet ein altes Sorgenkind der 
Baubehôrden. Erstens verunziert sie laut 
ôffentlicher Meinung die schône Limmat, 
zweitens verhindert sie einen flüssigen 
Verkehr auf dem Limmatquai, und drit- 
tens hat sie ihre Aufgabe als zentraler 
Fleischmarkt der Stadt längst verloren. 
Da sie heute immer noch steht, verdankt 
sie allein dem Umstand, dal einige Kutt- 
lereien ihr verbrieftes Recht besafien, an 
dieser Stelleihre von vielen verschmähte, 
von wenigen begehrte Spezialität feilzu- 
halten. Nun ist es den Bemühungen der 
Behôrden endlich gelungen, auch für den 
letzten Kuttlermeister ein Lokal an ande- 
rer Stelle aufzutreiben, und dem Abbruch 
der Fleischhalle stände damit nichts 
mehr im Wege. Auch sind die Pläne für 
die neue StraBenführung und für eine 
diskrete Bedürfnisanstalt mit Wartehalle 
an Stelle des alten Gebäudes bereits vor- 
handen. Und nun, in diesem längst_er- 
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Die alte Fleischhalle an der Limmat in Zürich. 
Zeichnung von Arnold Kübler 


sehnten Zeitpunkt, melden sich plôtzlich 
Stimmen, die für eine Erhaltung der 
Fleischhalle plädieren. Arnold Kübler 
hat sich in der «Neuen Zürcher Zeitung» 
mit Wort und Bild für die alte Fleisch- 
halle eingesetzt und zu erklären versucht, 
warum diese auch heute noch ihre Be- 
deutung und Existenzberechtigung be- 
sitzt. Eine Gruppe junger, moderner Ar- 
chitekten hat sich ebenfalls der Fleisch- 
halle angenommen und soll dem Ver- 
nehmen nach bereits Pläne für eine Um- 
gestaltung des Gebäudes gemacht ha- 
ben. Sie schlagen vor, die Halle zu einer 
Art zürcherischer Galleria mit Verkaufs- 
ständen, Läden und Boulevardcafé, zu 
einem FuBgängerrefugium und Treff- 
punkt zu gestalten. 

Warum nun plôtzlich diese Begeisterung 
moderner, aufgeschlossener Menschen 
für dieses alte Gemäuer? Ihre einleuch- 
tenden Argumente sind folgende: Ein- 
mal ist die Architektur der Fleischhalle 
bei näherem Zusehen gar nicht so hä8- 
lich, wie sich mancher - vielleicht wegen 
der ihm unsympathischen Kutteln — ein- 
geredet hat. Im Gegenteil, der langgezo- 
gene Baukôrper mit seinen feinen Bogen- 
reihen besitzt einen guten MaBstab und 
einen eigenwilligen, aber starken Cha- 
rakter. Der Maler Varlin hat dies bereits 
früher entdeckt und in einem Bild fest- 
gehalten. Sowohl in der StrafBenflucht 
des Limmatquais wie auch vom gegen- 
überliegenden Ufer oder vom erhôhten 
Lindenhof aus schafft das Gebäude gute 
räumliche Verhältnisse und leitet ge- 
schickt zur klassizistischen Hauptwache 
und zum Rathaus über. 

Zugegeben, das Fleischhaus istim Laufe 
der Jahre etwas unansehnlich und un- 
appetitlich geworden; man wollte seit 
Jahren nichts mehr ausgeben für seinen 
Unterhalt. Dafür gibt es jedoch heute 
bewährte Reinigungsmittel und gute 
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Farben, die den alten Mauern und Kon- 
struktionen zu neuer Frische verhelfen 
kônnten. 
Noch wichtiger als die Architektur ist 
den Freunden der Fleischhalle deren 
städtebauliche Aufgabe innerhalb des 
Limmatraumes. Vor einigen Jahren hat 
die Aktion «Freie Limmat» die Freiheit 
als städtebauliches Prinzip postuliert 
und kurzerhand verlangt, daf die Limmat 
von allen darin stehenden Bauten gesäu- 
bert werde. Reinigen, aufräumen, weg 
mit den alten Häusern, mit denen frühere 
Generationen das freie FluRbild zerstôrt 
haben. Und der freiheitsdurstige Zürcher 
hat diesem Postulat seinerzeit freudig 
zugestimmt. 
Unsere Fleischhallenfreunde behaupten 
nun mit Recht, dal die Bauten im Flu, 
wie zum Beispiel das Rathaus, die Was- 
serkirche und eben auch die Fleischhalle, 
zum Charakteristikum des Limmatrau- 
mes gehôren, ja sogar, dafi man dort, wo 
vor einigen Jahren abgerissen wurde, 
auf dem Globus-Areal und bei der Ru- 
dolf-Brun-Brücke, an Stelle von lang- 
gezogenen StraBenschleifen wieder ar- 
chitektonische Fixpunkte errichten müf- 
te. Die Gebäude am Limmatufer sollen 
der dahinterliegenden Altstadtfront den 
richtigen MaBstab verleihen und aus dem 
Limmatquai einen FuBgängerkorso statt 
einer Autobahn machen. Darum die Op- 
position gegen den Abbruch der alten 
Fleischhalle. 
Die guten Zürcher Gemeinderäte schüt- 
teln den Kopf. Sie haben sich nach länge- 
rem Zôgern zur modernen Architektur, 
zu glatten Fassaden und breiten StraBen, 
zu Hygiene und Fortschritt bekehren las- 
sen, und nun kommen die modernen Ar- 
chitekten, drehen den Spief um und er- 
klären plôtzlich, daB die häflichen Ge- 
bäude aus dem verfemten letzten Jahr- 
hundert schôn und erhaltenswert seien. 
Begreiflich, daB sie da noch skeptischer 
werden gegenüber allem, was sich Ar- 
chitekt und modern nennt. 

Der Kommentator 


Internationale Farbtagung in Brüssel 


Vom 25. bis 27. Juni wird die 8. Inter- 
nationale Farbtagung in Brüssel ver- 
anstaltet. In vier Arbeitsgruppen sollen 
die folgenden Themen behandelt wer- 
den: Messung der Farbe, Psychologie 
der Farbe, Âsthetik der Farbe, Farb- 
unterricht. Auskünfte erteilt das Secré- 
tariat général, 32, rue Joseph Il, Bru- 
xelles. 


à à 
ce 


© WERK-Chronik Nr.51959 


#4 


Konrad Wachsmann in Lausanne 


An der Architekturabteilung der Ecole 
polytechnique de l'Université de Lau- 
sanne wird während des Sommerseme- 
sters 1959 Prof. Konrad Wachsmann 
vom lllinois Institute of Technology in 
Chicago zwei Seminarien von je fünf 
Wochen leiten, Diese Seminarien stehen 
den Studenten der Architekturabteilung 
sowie einigen bereits diplomierten Ar- 
chitekten und Ingenieuren offen. Aus- 
künfte erteilt das Sekretariat der Ecole 
polytechnique de l'Université de Lau- 
sanne. 


Studienreise nach Dänemark 


Das Dänische Institut in der Schweiz 
wird diesen Sommer vom 18. bis 20. Juni 
wiederum eine Studienreise für Archi- 
tekten durchführen. Den Reiseteilneh- 
mern wird Gelegenheit gegeben werden, 
während Aufenthalten in Kopenhagen, 
Arhus und Alborg Neubauten von Arne 
Jacobsen, Jorn Rubow, Fritz Schlegel, 
Vilhelm Lauritzen und anderen zu be- 
sichtigen: Grofhotels, Spitäler, Kinos, 
Wohnblôcke, Schulhäuser, Hoch- und 
Einfamilienhäuser, Museumsbauten usw. 
Auch die dänische Innenarchitektur 
wird in das Programm aufgenommen. 
In der ersten Augusthälfte (1. bis 15. Au- 
gust) wird ferner im neuen, nahe bei 
Kopenhagen am Oresund gelegenen.. 
Museum Louisiana ein achttägiger Kurs 
über die skandinavische Kunst durch- 
geführt werden. Die anschlieBende 
Rundreise wird durch Schweden, Nor- 
wegen und Jütland führen und soll zu- 
sammen mit den Studienausflügen wäh- 
rend der Kurswoche auf Nordseeland 
die verschiedenen Kunst- und Stil- 
epochen illustrieren. Programme und 
weitere Auskünfte im Dänischen Institut, 
Stockerstrafie 23, Zürich 2. 


Internationale Sommerakademie 
für bildende Kunst 


In Salzburg werden in der Zeit vom 
12. Juli bis 15. August wieder die Semi- 
narien der Internationalen Sommer- 
akademie für Bildende Kunst abgehalten. 
Es konnten dafür folgende Leiter ge- 
wonnen werden: Oskar Kokoschka 
(Schule des Sehens), Giacomo Manzü 
(Bildhauerei),  Konrad  Wachsmann 
(Bauen in unserer Zeit), Slavi Soucek 
(Lithographische Werkstatt), Toni Roth 
(Seminar für Maltechnik). Auskünfte und 
Prospekte sind beim Sekretariat, Post- 
fach 56, Salzburg |, erhältlich. 


Zürich DreikônigstraBe 


Unsichtbar für den Nichteingeweihten, vom 
Architekten geschickt in das innenarchitek- 
tonische Bild eingeordnete Auslässe führen 
die klimatisierte Luft zugfrei und doch 
wirksam in die Räume ein. 


Dominierend im Fortschritt 
vielseitig in den Lôüsungen 
ist unsere Devise 


Môvenpick Restaurant 


CLIMAG 
Lüftungs- und 
Klimaaggregat 


Môvenpick Rôtisserie 


Solche stromungstechnische Aufgaben zu lôsen, ist unsere besondere Stärke. 
Haben wir die jeweils geeignete Methode zur Lufteinführung herausgefunden, 
so werden die Strômungsverhältnisse im Raum rechnerisch vorausermittelt und 
anschlieBend an einer Versuchsanlage in unserem aerodynamischen Labor in 
| der Wirklichkeit geprüft. 
| a , All diese Forschungen erfolgen auf unsere eigenen Kosten und stellen einen 
Dienst an unseren Architekten-Kunden dar. 


== ) Walter Häusler & Co. Zürich 
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Spezialfirma für Luftkonditionierung und Lüftung CLIMAG 
Lüftungs- und 
StampfenbachstraBe 56 Telephon 26 97 44 Apparatebau 


Zürich-Oerlikon 
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Carda:; 


das Carda-Schwingflügelfenster 
. e. bieten überzeugende Vorteile 
Schwingflügelfenster sowohl in Holzkonstruktion 
Ü als auch mit äusserem Flügel 
in Leichtmetall. 
moderne Bauten Die Herstellung erfolgt in 
jeder gewünschten Grôüsse 
und Kombination, besonders 
auch als Fassadenelemente. 
Beispiel: Informieren Sie sich bitte 
Hotel und Geschäftshaus Walhalla über die interessanten 
St. Gallen Einzelheiten; verlangen Sie 
Arch. René Schneider SIA Küsnacht unsere Prospekte. 


E L E KT R | S C H E Ernst Gôhner AG Zürich Telephon (051) 2417 80 


Hegibachstrasse 47 


U H R E N Vertretungen in Bern, Basel 


St. Gallen, Zug, Lugano 


Maurice Guyot S.A. Villeneuve VD Tél. (021) 68131/68192 
Fabricant de la fenêtre Carda 
pour la Suisse romande 
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Veranstalter 


Stadtrat von Zürich 


Le Conseil administratif de la 
Ville de Genève 


Städtische Baudirektion |, Bern 


Kirchgemeinde Bülach 


Bankrat der Schaffhauser 
Kantonalbank 


Stadtrat von Luzern 


Il Municipio di Ascona e la 
Società Pro Ascona 


Objekte 


Überbauung des Lochergutes in 
Zürich 4-AuBersihl 


Maison des Congrès à Genève 


Gestaltung eines städtischen 
Zentrums für Bümpliz 


Kirchgemeindehaus in Bülach 


Hauptbankgebäude in Schaff- 
hausen 


Umgestaltung beider Ufer des 
Vierwaldstättersees zwischen 
Seebrücke und Gemeindegren- 
ze in Luzern 


Palazzo dei Congressi di As- 
cona 


. 


has À Late / dite 
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Teilnehmer 


Die in der Stadt Zürich heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Architekten 


Les architectes de nationalité 
suisse, domiciliés en Suisse, ins- 
crits au Registre suisse des archi- 
tectes 


Die im Kanton Bern seit mindestens 
1. Januar 1958 heimatberechtigten 
oder niedergelassenen Fachleute 


Die im Bezirk Bülach heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1.Januar 
1957 niedergelassenen Architekten, 
die der evangelisch-reformierten 
Landeskirche angehôren 


Die im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1957 niedergelasse- 
nen Fachleute schweizerischer Na- 
tionalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Jdanuar 1957 ununterbrochen in 
Luzern niedergelassenen Personen 


a) Gli architetti o gruppi di archi- 
tetti iscritti all'albo cantonale degli 
ingegneri ed architetti e domiciliati 
nel Cantone Ticino almeno dal pri- 
mo gennaio 1958; b) Gli studenti 
di architettura ticinesi regolarmente 
iscritti ad una facoltà di architettura 


Termin 


verlängert bis 


Siehe WERK Nr. 


Dezember 1958 


1. Juni 1959 

prolongé février 1959 

jusqu'au 

29 mai 1959 

30, Mai 1959 Februar 1959 

15. Juni 1959 April 1959 

31. Juli 1959 April 1959 

1. Sept. 1959 März 1959 

30 sett. 1959 maggio 1959 | 


di grado universitario 


Wettbewerbe 


Neu 
Palazzo dei Congressi di Ascona 


Concorso aperto dal Municipio di As- 
cona e dalla Società Pro Ascona. Pos- 
sono partecipare: a) Gli architetti o 
gruppi di architetti iscritti all'albo can- 
tonale degli ingegneri ed architetti e 
domiciliati nel Cantone Ticino almeno 
dal primo gennaio 1958; b) Gli studenti di 
architettura ticinesi regolarmente iscritti 
ad una facoltà di architettura di grado 
universitario. Inoltre sono invitati a con- 
correre 6 architetti. La Giuria ha a sua 
disposizione la somma complessiva di 
fr. 16000 per l'assegnazione di 4 o 5 
premi e di fr. 4000 per eventuali acquisti. 
La Giuria è composta dai Sigg.: Prof. 
Rino Tami, Arch. FAS/SIA, Lugano 
(Presidente) ; Hermann Baur, Arch. FAS/ 
SIA, Basilea; Rinaldo Giovanelli, Avv.; 
Leone Ressiga-Vacchini, Avv.; Prof. 
Paul Waltenspuhl, Arch. FAS/SIA, Gi- 
nevra; Supplente: Giuseppe Antonini, 
Arch. FAS/SIA, Lugano; Consulenti i 
Sigg.: Prof. Willy Furrer, Berna; Wladi- 
mir Vogel. Il bando e gli atti di concorso 
possono essere ritirati presso l'Ufficio 
Tecnico del Comune di Ascona dietro 
versamento dell'importo di fr. 50 (conto 
chèques postali XI 52). Scadenza: il 30 
settembre 1959. 


Entschieden 


Überbauung der ÂuBeren Allmend in 
Küsnacht 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 5500): C. Guhl, in 
Firma Guhl & Lechner & Philipp, Archi- 
tekten, Zürich; 2. Preis (Fr. 4500): Walter 
Niehus, Arch. BSA/SIA, Küsnacht; 
3. Preis (Fr. 2000): K. Pfister, Architekt, 
Küsnacht. Das Preisgericht empfiehlt, 
den beiden ersten Preisträgern die Wei- 
terbearbeitung der Bauaufgabe zu über- 
tragen. Preisgericht: Gemeindepräsident 
Ed. Guggenbühl (Vorsitzender); Hans 
Escher, Arch. BSA/SIA, Zürich; Hans 
Marti, Arch. BSA/SIA, Zürich; Gemein- 
deratR. Strässle; Stadthbaumeister Adolf 
Wasserfallen, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Gemeinderat E. Zollinger; Ersatzmänner: 
Claude Paillard, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
J, Wagner, Präsident GBK; Gemeinde- 
ingenieur Robert Witzig, Ing. SIA. 


Doppel-Ferienkoloniehaus auf der 
Lenzerheide 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3200): Hans-Peter 
Zweidler, Zollikon; 2. Preis (Fr. 2800): 
Hans Kast, Arch. SIA, Zollikerberg; 
3. Preis (Fr. 2200): Fred Cramer, Arch. 
BSA/SIA, Zollikon; 4. Preis (Fr. 1800): 
Moritz Hauser, Arch. SIA, Zollikon. Fer- 
ner ein Ankauf zu Fr. 1000: Edgar Jeuch, 


Zollikerberg; zwei Ankäufe zu je Fr. 500: 
Ernst Kettiger, Zollikerberg; Werner 
Gantenbein, Arch. SIA, Zürich. Das 
Preisgericht empfiehlt, den Verfasser 
des erstprämiierten Entwurfes mit der 
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu 
betrauen. Preisgericht: H. Wittwer, Prà- 
sident der Schulpflege (Vorsitzender); 
H. R. Grieshaber; Robert Landolt, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; R. Nauer, Präsident 
der Ferienkoloniekommission; Martin 
Risch, Arch. BSA/SIA, Zürich; Ersatz- 
männer: F.Held, Arch, SIA, Zürich; 
B. Wieser, Lehrer. 


Erweiterung der Schulanlage Dorf- 
Meilen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 2600): Josef Riklin, 
Architekt, Wädenswil; 2. Preis (Fr. 2300): 
Rudolf Joss, Arch. SIA, Küsnacht; 
3. Preis (Fr. 2000): Markus Wäspe, Biel; 
4, Preis (Fr. 1900): Willi Hertig, Architekt, 
Kloten; 5. Preis (Fr. 1200): Dr. Ferdinand 
Pfammatter, Arch. SIA, Meilen. Ferner 
ein Ankauf zu Fr. 1000: Hans von Meyen- 
burg, Arch. BSA/SIA, Herrliberg. Das 
Preisgerichtempfiehlt, den Verfasser des 
angekauften Projektes mit der Weiter- 
bearbeitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Dr. F. Riklin, Mitglied der 
Schulpflege (Vorsitzender); H. Bebié, 
Mitglied der Schulpflege; Konrad Juk- 
ker, Arch. SIA, Küsnacht; Adolf Keller- 
müller, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
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Erstprämiiertes Wettbewerbsprojekt für die 
Überbauung am Helvetiaplatz in Zürich von 
Jacques Schader, Arch. BSA, Zürich. Links 
Geschäftshochhaus mit Schule und Kirch- 
gemeindehaus, rechts Geschäftshaus 


Wettbewerb der Eternit AG 


1 
Erster Preis für einen Hocker. Entwurf: Karl 
Schneider, Zürich 


2 
Zweiter Preis für einen Hocker, Entwurf: Lud- 
wig Walser, Zürich 


Heinrich Kunz, Arch. SIA, Zürich; Er- 
satzmann: J. Bauer, Mitglied der Schul- 
pflege. 


Schulhausanlage Gschwader in 
Uster 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3000): K. Pfister, Ar- 
chitekt, Küsnacht; 2. Preis (Fr. 2200): R, 
und E. Gujer, zur Zeit USA; 8. Preis (Fr. 
1800): H. Schneider, Architekt, Uster:; 
4. Preis (Fr. 1600): H. Bächli, Architektur- 
büro, Uster; 5. Preis (Fr. 1400): A. Peyer, 
Architekt, Uster; vier Ankäufe zu je 
Fr. 500: Bruno Zimmermann, Architekt, 
Uster; Paul Hirzel, Arch. BSA/SIA,Wet- 
zikon; R. Denzler, Zürich; Max Egger, 
Architekt, und H. R. Egger, Ing. SIA, 
Uster. Das Preisgericht empfiehlt, den 
Verfasser des erstprämiierten Entwurfes 
mit der Weiterbearbeitung und Ausfüh- 
rung der Bauaufgabe zu betrauen. Preis- 
gericht: E. Brassel, Präsident der Primar- 
schulpflege (Vorsitzender) ; RobertBach- 
mann jun., Architekt, Bassersdorf; Ru- 
dolf Jo, Arch. SIA, Zürich; Gemeinde- 
rat Dr, P. Meyer, Bauvorstand; Walter 
Niehus, Arch. BSA/SIA, Zürich; Albert 
Notter, Arch. SIA, Zürich; Otto Schmid, 
Schulgutsverwalter. 


Künstlerischer Schmuck 
am Kirchgemeindehaus in Zofingen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: A) Mosaiken und Sgraffiti: 
1. Preis (Fr. 1300): Ernst Leu, Zumikon: 
2. Preis (Fr. 700): Ilse Weber-Zubler, 
Wettingen; ferner 3 Ankäufe von Details 
zu je Fr. 400: Ernst Leu, Zumikon; Werner 
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Fehimann, Interlaken; Kurt Hediger, 
Rothrist. B) Plastiken: 1. Preis (Fr. 1400): 
Edy Scheidegger, Dagmersellen-Zofin- 
gen; 2. Preis (Fr. 800): Edy Scheidegger, 
Dagmersellen-Zofingen; 3. Preis (Fr. 
700): Peter Hächler, Lenzburg; 4. Preis 
(Fr. 600): Heinz Elsener, Aarau; ferner 
ein Ankauf eines Modells zu Fr. 300: 
Albert Sigenthaler, Still. Das Preis- 
gericht empfiehlt, den Verfassern der 
erstprämiierten Projekte beider Kate- 
gorien den Auftrag zur Weiterbearbei- 
tung im MaBstab 1 : 1 zu erteilen. Preis- 
gericht: Vizeammann August Bach- 
mann; Hans Christen, Präsident der 
Kirchenpflege; Guido Fischer, Maler, 
Aarau; Bauverwalter Max Hool, Arch, 
SIA; Karl Hügin, Maler, Bassersdorf; 
Walter Hunziker, Arch. SIA, Brugg:; 
Hans Jakob Meyer, Bildhauer, Feld- 
meilen. 


Erweiterung der Tôchterschule 1 
in Zürich 


Im AnschluRB an seinen Projektierungs- 
auftrag an zwôlf Architekten hatte der 
Stadtrat entsprechend dem Antrag der 
Expertenkommission drei Entwürfe wei- 
terbearbeiten lassen. Auf Empfehlung 
der Expertenkommission wird nun Paul 
Tittel, Arch. SIA, Zürich, mit der Wei- 
terbearbeitung der Bauaufgabe betraut. 


D 
Wettbewerb für neue Eternitprodukte 


Die Eternit AG in Niederurnen hatte 
unter den Schülern der schweizerischen 
Architektur- und Kunstgewerbeschulen 
einen Wettbewerb für neue Formen von 
Pflanzenbehältern und Sitzgelegenheiten 
in Eternit ausgeschrieben, der von Max 
Bill, Zürich, Pierre Zbinden, Garten- 
inspektor, Zürich, Paul Kollbrunner, Ar- 
chitekt der G/59, Zürich, Willi Neukomm, 
Gartenarchitekt, Zürich, und Direktor 
H..Frey, Niederurnen, juriert wurde. Wir 
zeigen einige der prämiierten Arbeiten 
im Bild. 

Fabrikationsreife Entwürfe für Eternit- 
gegenstände verlangen eine gute Mate- 
rialkenntnis und eine gewisse Beschrän- 
kung in der Form. Nicht jede Form kann 
in Eternit hergestellt werden wie zum À 
Beispiel in Kunststoff. Aus diesen Grün- 
den kônnen die prämiierten Entwürfe À 
nicht unbedingt sehr spektakulär sein. 
Wenn man das Ergebnis des Wettbe- fl 
werbes jedoch mit den bestehenden 
schônen Modellen der Eternit vergleicht, 
zum Beispiel mit dem Gartenstuhl von 
Willy Guhl oder der stundenglasfôrmi- 
gen Blumenvase, so wirken die prämi- 
ierten Arbeiten zum Teil doch etwas 
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SOCIÉTÉ ANONYME 
SCHWE1Z/ SUISSE 


DEDERLIN+CIE BADEN 


«Romand»-Sanitär-Armaturen-Inbegriff vollendeterEleganz und ausgereifter Konstruk- 
tion. Handliche, wärmeisolierende Griffe und fugenlose, leicht zu reinigende Ober- 
fläche. Wartungsfreie O-Ring-Dichtungenan allen drehbaren Elementen. Durchgehende 
Normung und damit weitgehende Austauschbarkeit der Zubehôür- und Bestandteile. 


Robinetterie sanitaire modèle «Romand»: Synonyme de création parfaite. Poignées | 
isolées contre la transmission de chaleur. Tous les éléments tournants équipés de 
joints O-Ring, assurant une étanchéité absolue. Normalisation complète, donc échange 
facile de toutes les pièces détachées et accessoires. 
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banal. Die Weiterbearbeitung der Mo- 
delle bis zur Produktionsreife wird die 
Formen noch etwas spannungsreicher 
gestalten müssen. - bn- 


Prämiiert wurden folgende Entwürfe: 
Kategorie a (Sitzgelegenheit in der Form 
eines Hockers): 1. Rang (Fr. 400): Karl 
Schneider, Zürich, KGSZ; 2. Rang (Fr. 
300): Ludwig Walser, Zürich, KGSZ; 
8. Rang (Fr. 200): Ernst Müller, Zürich, 
KGSZ; 4 Ankäufe zu je Fr. 100: Pierre 
Weber, Lausanne, EPUL; Bruno Rey, 
Zürich, KGSZ; Edmond Remondino, 
Zürich, KGSZ; Peter Schmied, Zürich, 
KGSZ. Kategorie b (Pflanzenbehälter für 
häuslichen Gebrauch: Kistchen, Kübel 
usw.): 1. Rang (Fr. 400): Bruno Rey, Zü- 
rich, KGSZ; 2. Rang (Fr. 300): Carlo 
Cocco, Wohlen AG, ETH; 3. Rang (Fr. 
200) : Rosmarie Rippmann, Zürich, KGSZ; 
2 Ankäufe zu je Fr. 100: Roger Krebs, 
Neuenburg, EPUL; Klaus Vogt, Zürich, 
KGSZ. Kategorie c (Pflanzenbehälter für 
ôffentliche Plätze, Anlagen und Ausstel- 
lungen, wie die G/59, besonders solche, 
die geeignet sind, als Gruppen zusam- 
mengestellt zu werden): 2. Rang (Fr. 
300): Hans Baumann, Erstfeld, ETH; 
2. Rang ex aequo (Fr. 300): Pierre Weber, 
Lausanne, EPUL; 2. Rang ex aequo 
(Fr. 300): Heinz Hauser, Zürich, ETH; 
1 Ankauf zu Fr. 100: Robert Heppener, 
Zürich, ETH. 


Pietro Chiesa f 


Am 17. März ist in Sorengo ob Lugano 
der Maler Pietro Chiesa im 83. Altersjahre 
gestorben. Keinem zweiten Tessiner 
Maler ist es seit dem Jahrhundertanfang 
gelungen, derart stellvertretend für das 
Schaffen seiner engeren Heimat zu 
stehen. Chiesas Weg und die Probleme, 
denen er auf ihm begegnete, sind durch- 


Wettbewerb der Eternit AG 


3 
Ankauf: Hocker, Entwurf: Edmond Remondino, 


Zürich 


4 
Erster Preis für Pflanzenkistchen. Entwurf: 
Bruno Rey, Zürich 


5 
Dritter Preis für Pflanzenkistchen. Entwurf: 
Rosmarie Rippmann, Zürich 


6 

Zweiter Preis für Pflanzenbehälter auf ôffent- 
lichen Plätzen. Entwurf: Hans Baumann, 
Erstfeld 


Photos: Max Hellstern, Zürich 
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Pietro Chiesa f 
Photo: Walter Dräyer, Zürich 


aus bestimmt durch die damalige künst- 
lerische Situation dieser Landschaft, die 
in den vergangenen Jahrhunderten 
Europa eine so grofie Zahl von bedeu- 
tenden Architekten, Stukkatoren, Bild- 
hauern und Malern geschenkt hatte, 
Von Hause aus brachte Chiesa eine aus- 
gesprochene Kunstbegabung mit. In 
Mailand, wohin sich der Tessiner natür- 
licherweise wandte, kam er in ein sehr 
produktives, aber, am übrigen Europa 
gemessen, doch provinzielles Kunst- 
milieu. Naturalismus, Divisionismus se- 
gantinischer Prägung, Symbolismus wa- 
ren hier die modernsten Tendenzen und 
bestimmten Chiesas Frühwerke ent- 
scheidend. Die Befreiung, die Amiet und 
Giacometti in Frankreich erfahren hatten, 
blieb ihm versagt, und die futuristische 
Revolution berührte ihn schon nicht 
mehr, obgleich er sie in Mailand mit- 
erlebte. 

Er mufite den Weg aus der offiziellen 
lombardischen Malerei heraus allein zu- 
rücklegen und fand ihn erst, als er wäh- 
rend des ersten Weltkrieges nach 
Sorengo zog. Während er hier seine 
Familie, die Bauern des Tessins, die 
Landschaft um Sorengo und um Sagno, 
seinen Heimatort ob Chiasso, malte, 
verband sich die luinihafte Milde seiner 
Form und Farbe mit der ernsten Kargheïit 
des Tessiner Berglandes. Diese Syn- 
these von traditionsbestimmter Kom- 
positionsweise und vorfrühlingshafter 
sprôd-heller Farbigkeit fand ihre glück- 
lichste Anwendung, als Chiesa in den 
dreifiger Jahren zum Wandbild und der 
Freskotechnik überging. In dieser Zeit 
entstanden seine Hauptwerke (Emigran- 
tenbild in Chiasso, Tessiner Bild an der 
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Landi, Kreuzweg in der Kirche von Per- 
len). Vor seinen Passionsbildern konnte 
man noch den Eindruck bekommen, 
Chiesa bewältige dieses Thema mehr 
mit Hilfe eines ererbten, rassemäfigen 
Kunsttalentes als aus einem persôn- 
lichen Ausdrucksbedürfnis heraus, sei 
mehr ein Maler des Hauses in der Sonne 
als des religiôsen Erlebens. Das änderte 
sich mit den letzten Bildern, die man von 
ihm zu sehen bekam. In ihnen kommit ge- 
rade in den religiôsen Motiven eine tra- 
gisch gefärbte Empfindung fast unge- 
stüm zum Durchbruch. h. k. 


Jacques Viénot f 


Mit einiger Verspätung erreichte uns die 
Nachricht, da in Paris am 9. Januar 
Jacques Viénot gestorbenist. Denen, die 
sich in den letzten Jahren mit Gestal- 


Der Groke Internationale Preis für Architektur 
und Kunst der franzôsischen Zeitschrift « Ar- 
chitecture d'aujourd'hui», der zum erstenmal 
vergeben wurde, ist dem japanischen Architek- 
ten Kenzo Tange für zwei Bauten des Jahres 
1958, das Rathaus von Tokio und ein Kunst- 
zentrum in Sogetsu, zugesprochen worden. 
Kunstzentrum in Sogetsu, Eingangsseite 


tungsproblemen befaRten, war er ein 
fester Begriff geworden. Er war der 
eigentliche Repräsentant Frankreichs im 
internationalen Forum der Produktge- 
staltung. 

Es ist der Aktivität von Jacques Viénot 
zu verdanken, dafi 1953 in Paris der erste 
grofe «Congrès international d'esthé- 
tique industrielle» mit fast vierhundert 
Teilnehmern aus allen Ländern statt- 
fand und da dann daraus schliefilich 
eine internationale Vereinigung der 
«Designers» hervorging, die damals von 
seinem Freund Pierre Vago angeregt 
wurde. 

Seiner Aktivitätistes auch zu verdanken, 
daf die von ihm gegründete Zeitschrift 
«Art présent» in «Esthétique industri- 
elle» umgewandelt wurde, die einzige 
kontinentale Zeitschrift, die sich aus- 
schliefilich mit den Problemen der Pro- 
duktgestaltung befañt. 

Durch seine Initiative wurde in Frank- 
reich dann auch eine Auszeichnung ein- 
geführt, ähnlich unserer «Guten Form» 
unter dem vielleicht etwas hochgegrif- 
fenen Motto «Beauté France». Doch dies 
waren lediglich seine ins ôffentliche 
Rampenlichttretenden Tätigkeiten. Seine 
Haupttätigkeit war die Gestaltung von 
Industriemodellen, die bei uns als «die 
gute Form» ausgezeichnet würden. Da- 
für stand ihm sein Entwicklungsbüro 
«Technès» zur Verfügung, das er seit 
Jahren mit Erfolg leitete. 

Mit Jacques Viénot ist ein Mann aus der 
vordersten Linie der Kämpfer um eine 
rationelle Schônheit verschwunden. Sein 
Wirken häâtte man gern noch lange Zeit 
gewünscht. Max Bill 


Kunstpreise 
und Stipendien 


Louise Aeschlimann-Stiftung der 
Bernischen Kunstgesellschaft 


Das Stipendium 1959 der Louise Aeschli- 
mann-Stiftung wurde verliehen an Ma- 
rianne Grunder, Bildhauerin, Rubigen 
(Fr. 1500), Roger Gerster, Kunstmaler, 
Corseaux/Vevey (Fr. 1500), Guido Haas, 
Kunstmaler, Kaltacker/Rotenbaum (Fr. 
1500), Rolf Lehmann, Kunstmaler, Joux- 
tans VD (Fr. 1500), Alphonse Tauxe, 
Kunstmaler, Grindelwald (Fr. 1000). Die 
Jury setzte sich zusammen aus drei Mit- 
gliedern des Stiftungsrates (Dr. Fritz 
Bürki, Präsident, Fräulein Trudy Schlat- 
ter, Peter Stein) sowie Frau Dr. Hug, 
Max von Mühlenen, Walter Linck, Dr. 
Franz Meyer, Dr. Hugo Wagner und Carl 
Bieri. 
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Ausstellungen 


Mensch und Handwerk 
Il. Die Tôpferei 
Museum für Vôlkerkunde 
1. März bis 31. Mai 


Da mit dem Thema «Mensch und 
Handwerk» ein hôchst aktuelles und 
noch immer ungelôstes Problem ange- 
schnitten wird, das wissen die Leser des 
WERK und die Mitglieder des Werk- 
bundes am allerbesten. Da8 ein solches 
Thema aber auch dann nichts von seiner 
Aktualität einbüfit, wenn es die Proble- 
matik unserer heutigen Zivilisation und 
Industrialisierung überhaupt nicht er- 
wähnt, sondern auf dem «neutralen» 
Boden eines Vôlkerkundemuseums ge- 
spielt wird, das beweist aufs neue die 
zweite Ausstellung, die das Basler Vôl- 
kerkundemuseum zum Thema «Mensch 
und Handwerk» veranstaltet hat. 

Die erste dieses neuen Ausstellungs- 
zyklus, der in freier Folge in die Reihe der 
Sonderausstellungen des Museums ein- 
geflochten werden soll, fand vor Jahres- 
frist statt. Sie galt der Grundlage aller 
handwerklichen Betätigung des Men- 
schen:dem Werkzeug. Es war in strenger 
Systematik nach seinen Funktionen dar- 
gestellt worden. Die zweite Ausstellung,. 
ist wesentlich reicher und farbiger ge- 
worden. Ja sie hat sogarinihrer alle geo- 
graphischen, ethnographischen und zeit- 
lich-historischen Grenzen überschrei- 
tenden Weite sowie in der Zentrierung 
auf den Menschen und seine schôpferi- 
schen Môglichkeiten etwas ungeheuer 
Faszinierendes. Vielleichtliegt das schon 
in der Sache selbst-in der Tôpferei, das 
heift jenem Handwerk, das zwar keines- 
wegs von allen Vôlkern ausgeübt wurde, 
das aber doch seit Urzeiten zum Gleich- 
nis des schôpferischen Gestaltens 
wurde. 

Diese Beziehungen werden einem auf 
Schritt und Tritt in dieser schônen Aus- 
stellung bewufit. Vielleicht gelang dies 
gerade deshalb, weil gar keine hochtra- 
benden Leitsätze, sondern ganz schlicht 
und sauber die verschiedenen Tôpfer- 
techniken bei den verschiedenen Vôlkern 
der Erde Aufbau und Auswahl der Aus- 
stellung bestimmten. 

Dazu standen nicht nur die reichen 
Sammlungsbestände des Basler Vôlker- 
kundemuseums zur Verfügung, die es er- 
môglichten, auBer den selbstverständ- 
lich im Mittelpunkt stehenden Kulturen 
der Naturvôlker auch auBerordentlich 
schône Dinge der asiatischen und der 
frühen amerikanischen Hochkulturen zu 
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Philips stellt 20 000 verschiedene 
Lampentypen in 150000 Ausführungs- 
varianten her: 

Glühlampen, Entladungsiampen, 
Fluoreszenzlampen u.a.m., sowie 
Leuchten für die verschiedensten 


Anwendungszwecke. 
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Die neue Fluoreszenzlampe TL-F Die direktstartende Fluoreszenz- 
mit Reflektor . lampe TL-M ohne Starter 


Die neue Quecksilber-Leuchtstoff- 


lampe HPL mit ihrem weissen Licht 


Sie werden in Leistungen von 
50-1000 W (1600-50000 Im) herge- 
stellt. Sie finden seit einigen Jah- 
ren immer mehr Verwendung in 
der ôffentlichen Beleuchtung für 
Strassen, Plätze, Werkanlagen, 
in Sportanlagen, für Flutlicht- 
anlagen, Bahnsteigbeleuchtun- 
gen usw.; daneben aber auch 
in der Innenbeleuchtung, be- 
sonders in hohen Hallen, wo die 
Anwendung von Fluoreszenz- 
lampen auf gewisse Schwierig- 
keiten stôsst. 


Die TL-F ist eine Fluoreszenz- 
lampe mit Innenreflektor für 
gerichtetes Licht. Diese Lampe 
findet eine besonders interes- 
sante Anwendung in Räumen 
mit mehr oder weniger grosser 
Staubentwicklung. Mit dem In- 
nenreflektor ist die Lampe gegen 
Staubablagerung in Bezug auf 
ihre Lichtstromabgabe fast un- 
empfindlich; deshalb wird die 
TL-F heute fast überall in der 
Industrie verwendet. 


Sie zündet sofort ohne Flackern 
und funktioniert auch bei tiefen 
Aussentemperaturen und feuch- 
ter Umgebungsluft einwandfrei. 
Die TL-M-Lampe erhôht den 
Komfortund verringert die Unter- 
haltskosten. Sie wird deshalb 
nicht nur in der Innenbeleuch- 
tung, sondern auch in der Stras- 
senbeleuchtung verwendet, wo 
bekanntlich besonders hohe An- 
forderungen an den Betrieb ge- 
stellt werden. 


Ausführliche Prospekte und technische Unterlagen stellen wir gerne zur Verfügung. 


PHILIPS © 


PHILIPS AG. Zürich, 
Abt. PHILORA 
Edenstrasse 20 

Tel. 051/ 25 8610 


In allen licht- und beleuchtungstechnischen Fragen wenden Sie sich am besten an unser Lichttechnisches Büro. 
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Schweizerische Wagons- und Aufzügefabrik A.G. 
Schlieren — Zürich 
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zeigen. Das eigentlich Sensationelle die- 
ser Ausstellung aber liegt darin, daf sie 
von verschiedenen indonesischen und 
afrikanischen Kulturen sogenannte «Ar- 
beitsgänge» an originalen Stücken zei- 
gen konnte. Schon seit Jahrzehnten 
sammeln die wissenschaftlichen Beam- 
ten des Vôlkerkundemuseums, vorab ihr 
Direktor, Professor Dr. Alfred Bühler, 
aufihren Expeditionen für alle môglichen 
Handwerke die bei der Herstellung eines 
Gegenstandes entstehenden «Phasen». 
Nur mit diesen Originaldokumenten 
eines handwerklichen Entstehungspro- 
zesses läft sich dieser in allen Stufen 
erkennen. Das fertige GefäB verwischt 
zum Beispiel auch — was diese Ausstel- 
lung nun deutlich herausstellt -, daB bei 
den meisten Vôlkern verschiedene Tôp- 
fertechniken neben- und nacheinander 
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Aus der Ausstellung «Die Tôpferei» im Mu- 
seum für Vôlkerkunde in Basel. Die Entstehung 
einer Schale (Insel Flores) 

Photo: Maria Netter, Basel 
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angewendet werden. Das Kkompliziert, 
aber bereichert auch unsere Vorstellun- 
gen von der handwerklichen Entfaltung 
der primitiven und der hochentwickelten 
Kulturen. 

Die Ausstellung, die unter der Oberlei- 
tung von Prof. Bühler durch Dr. P. Hin- 
derling aufgebaut wurde, zeigt deshalb 
auch in ihrer Einleitung an Tafeln eine 
theoretische Übersicht der verschiede- 
nen Techniken des Formens, des Trock- 
nens und Brennens und des Verzierens. 
Auch über die chemische Zusammen- 
setzung der verschiedenen Tonerden 
wird kurz Auskunft gegeben. Dann wer- 
denin einer zweiten Abteilung an Photo- 
graphien, Werkzeugen (darunter auch 
die verschiedenen Vorläufer der Tôpfer- 
scheibe) und den angefangenen Ton- 
waren und verschiedenen Arbeitsstadien 
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Ausstellung der Ortsgruppe Aargau des 
Schweizerischen Werkbundes in Aarau, 
Oktober/November 1958 

Photo: Peter Ammon, Luzern 
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die Herstellung und die Verzierungsmôg- 
lichkeiten gezeigt. 

Hier ist man dem Schôpfungs- und Ge- 
staltungsakt des Menschen am nächsten 
gerückt. Hier meint man zu erfahren, daf 
das Formen mit Tonerde zu den ur- 
sprünglichsten menschlichen Tätigkei- 
ten gehôre. Über einen Ursprung des 
Tôpferhandwerkes weiB man ja auch tat- 
sächlich noch nichts. Nur so viel ist ge- 
wi, daf das Formen aus Tonerde an 
jene Kulturen gebunden ist, die die Erde 
bearbeitet haben: Pflanzer und Bauern. 
Nomaden tôpfern begreiflicherweise 
nicht. Interessant ist auch die Tatsache, 
daB die Tôpferei für den eigenen Bedarf 
meist von Frauen betrieben wird, wäh- 
rend die Erweiterung der Tôüpferei zu Ge- 
werbe und Handel Männerarbeit wird. 
Die dritte und letzte Abteilung der Aus- 
stellung zeigt dann den ganzen Reich- 
tum an TongefälBen, wie er in der euro- 
päischen Prähistorie, in Afrika, beson- 
ders reich und schôn in den Sepik- 
gebieten Neuguineas, in Südafrika und 
schliefilich auch farbig glasiert in den 
europäischen Bauernwerkstätten und in 
den ostasiatischen Kulturbereichen ent- 
standen ist. Besonders schôn und inter- 
essant sind jene Zwischenzonen, wo aus 
den GefäBen Gesichter, Vogel- und Tier- 
kôpfe herauswachsen - wo also die Über- 
gänge von den reinen Gebrauchsgeräten 
zu den Gebrauchskunstwerken und zur 
Figur liegen. 

Das gesamte  Ausstellungsmaterial 
stammt mit einer einzigen Ausnahme — 
dem zauberhaften kleinen Frauenkôpf- 
chen aus Bali - aus den Beständen des 
Museums. mn, 


Aeschbacher - Bill - Müller - Linck 
Kunsthalle 
12. März bis 19. April 


In klug und lebendig gewählter Zusam- 
menstellung wurden in dieser Ausstel- 
lung vier Schweizer Bildhauer mit grôBe- 


‘ren Kollektionen ihrer Werke gezeigt, die 


sich durch zwei wesentliche Gesichts- 
punkte von vielen anderen unterschei- 
den: die vier haben in den letzten Jahren 
internationale Geltung erreicht, und jeder 
von ihnen zeigt eine durchaus eigene, 
originale Môglichkeit zeitgenôssischen 
plastischen Schaffens. Da8 jeder der vier 
Plastiker in einem anderen Material ar- 
beitet - Bill in Gips und glänzend polier- 
tem Messing oder Chrom, Linck mit 
federnden Stahlbändern und zarten, 
rhythmisch beweglichen Drähten, Müller 
mit geschmiedetem und gegossenem 
Eisen, Aeschbacher in schweren Gestei- 
nen -, das erhôht die reizvolle Spannung 
dieser Ausstellung. 
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Was an den groBen Gruppenausstel- 
lungen mit ihren zahlreichen Teilneh- 
mern (Venedig 1956, Biel 1958) nicht 
môglich war - die eingehendere Beschäf- 
tigung mit dem Werk eines einzelnen 
Künstlers - und was auch die zahlreichen 
Einzelausstellungen der letzten Jahre 
nicht vermittelten — im Vergleich die Zu- 
sammenhänge und Gegensätze inner- 
halb der wichtigsten Schweizer Bild- 
hauer zu erkennen -, das ermôglichte 
diese Ausstellung in bester Weise. So 
zeigten sich hier grundlegende Gemein- 
samkeiten, wo man sie gar nicht erwartet 
hätte: etwa zwischen Bills schwung- 
vollen elementaren GroBplastiken und 


Plastikausstellung in der Kunsthalle Basel 


1 
Walter Linck, Construction mobile |, 1958 
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den zarten poetischen Drahtgebilden 
Walter Lincks: beide benutzen mathema- 
tisch-physikalische GesetzmäBigkeiten 
als Grundlage. Oder: das ausgesprochen 
vegetativ Pflanzenhafte eines Wachs- 
tums der Formen, das sowohl den mäch- 
tigen Eisenmonumenten Robert Müllers 
als auch den prachtvollen kristallinen 
Steinmalen Aeschbachers zugrunde 
liegt. 

Die Feststellung solcher Gemeinsam- 
keiten soll die durchaus dominierenden 
Unterschiede - deren Grundsätzlichkeit 
von den Künstlern selbst sicher noch 
viel stärker betont wird als vom Betrach- 
ter - keineswegs verwischen. Sie hoben 
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Robert Müller, Saba, 1958. Eisen. Privatbesitz 
Paris 

Photos: Maria Netter, Basel 
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sich durch die wieder einmal auBer- 
ordentlich schône Aufstellung durch 
Arnold Rüdlinger auch deutlich ab. 
Den Auftakt bildete das Werk Walter 
Lincks (geb. 1903), des ältesten unter den 
vier Bildhauern, dessen Einsatz noch 
beim Surrealismus erfolgtist. Besonders 
schôn, daB man wieder einmal diese frü- 
hen expressiven Plastiken — den «Gei- 
ger», das «Cheval triste», die «Tänzer» 
und «Akrobaten» aus den Jahren 1940 
bis 1950 — zu sehen bekommt. Um ihrer 
selbst und ihrer halb elegischen, halb 
witzigen Schônheit willen. Aber auch, 
weil durch sie die Konsequenz des Über- 
gangs zur Drahtplastik, den Linck 1950 
vollzog, noch deutlicher wird. Oder we- 
nigstens für die noch Ungläubigen end- 
lich evident sein sollte. Der Zauber der 
rhythmischen Bewegung -— in früheren 
Werken nur in einer «Pose» festgehalten 
- ist nun befreit und Wirklichkeit ge- 
worden. 

Grôfiter Kontrast zu diesen zarten poeti- 
schen Gebilden waren die in den folgen- 
den Sälen ausgestellten Eisenmonu- 
mente und Eisenplastiken von Robert 
Müller, dem seit 1950 in Paris lebenden 
Zürcher. 1920 geboren, war er hier der 
jüngste. Auf diesen Teil der Ausstellung 
war man selbstverständlich besonders 
gespannt. Müller war 1956 durch seine 
starken Schmiedwerke an der Biennale 
von Venedig aufgefallen. Er hatte dort 
auch den Preis des Museums von Säo 
Paulo bekommen. Seither hatte man 
nichts Neues von ihm gesehen. Die Über. 
raschung ist nun um so grôBer: über 
fünfzig groBe und kleine Metallplastiken 
waren hier versammelt. Und jede ein- 
zelne war Ausdruck einer jugendlichen 
und doch nirgends überbordenden Vita- 
lität, eines kühnen und phantasievollen 
Formenreichtums. Auch von Müller 
wurden retrospektiv die figürlich-gegen- 
ständlichen Anfänge («Buste» und 
«Eve», 1948) gezeigt. Sie stehen noch 
ganz unter dem Einflu8 Germaine Ri- 
chiers, deren Schüler Müller 1939 bis 
1944 gewesen ist. Aber dann lôst er sich 
von allem Figürlichen im konventionellen 
Sinn, wird ein Schmied — 1956 entstehen 
die verknoteten Pflugscharen -, der aus 
ungegenständlichen Einzelformen Phan- 
tasiewesen pflanzlicher und organischer 
Art zusammenstellt. Dann erweitert er in 
groBartiger Weise von Material und Tech- 
nik her seine Ausdrucksmôglichkeiten. 
Es entstehen einige kleinere Werke, Lar- 
ven und Reliefs aus polierten Stahl- 
schalen, in der gleichen Technik, in der 
die mittelalterlichen Rüstungen ge- 
schmiedet wurden. Und noch einmal geht 
er einen Schritt weiter: das Schmieden 
der einzelnen Teile eines Werkes ver- 
langt einen festen Kompositionsplan. 
Deshalb gibt er das Schmieden auf und 
beginnt nun ein geniales Zusammensetz- 


Unsere Lieferungen für das neue 
Môvenpick Dreikônigshaus Zürich: 


Wärmeapparate: 


1 Kücheneinheit mit 8 Kochplatten, Backofen, Abstellfach, Aufsatz, Teller- 


nische 


Kücheneinheit mit Bratplatte, Wärmeschrank, Aufsatz, Salamander 
Kücheneinheit mit Kontaktgrill, Schubladenstock, Aufsatz, Salamander 


Kücheneinheit mit 6 Kochplatten, Wärmeschrank, Aufsatz, Salamander 


Wärmeschrank 
Schubladenstock 


’ 
1 
1 Kücheneinheit mit 6 Kochplatten, Backofen, Aufsatz, Tellernische 
’ 
’ 
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Kälteapparate und Kühleinrichtungen: 


1 Fleischraum . . . . . . . . GrôfBe 40,5 m° Temperatur 
1 Hors-d'œuvre Raum . . . . GrôBe 15,0 m° Temperatur 
1MFISCHFAUME RENTE Grôfie 15,6 m° Temperatur 
HIMIICRIAUMEE A EE . . . Grôfe 10,2 m° Temperatur 
1 Restenraum . . . . . . . . GrôBe 40,3 m° Temperatur 
taTraliteurraumemme tenus Grôke 25,7 m' Temperatur 
1éFlelschrauneete er mn Grôfke 27,0 m° Temperatur 
1 Gemüsekühlraum. . . . . . Grôke 16,6 m° Temperatur 
1Gérlorzelon er cm ce Grôke 5,5 m° Temperatur 
1 Gefrierraum für Fische . . . Grôfe 25,8 m° Temperatur 
1 Gefrierraum für Fleisch/Obst GrôBe 26,0 m° Temperatur 
1 Gefrierraum für Brot . . . . Grôfie 10,3 m° Temperatur 
18BierkUhI ame eee Grôfie 33,3 m° Temperatur 
1 Vorraum-Arbeitsraum . . . Grôke 40,0 m° Temperatur 
1: Bierraum Re GrôkBe 19,0 m° Temperatur 


1 bis 
2 bis 
-1 bis 
2 bis 
5 bis 
8 bis 
4 bis 
8 bis 


18 bis 
—18 bis 
18 bis 
5 bis 
12 bis 
5 bis 


326 
4 C 
41°C 
4 C 
1226 
102€ 
6° C 
1020 
-30° C 
-20° C 
-20° C 
—20° C 
10 
15°:C 
1 


14 Kühistellen in Getränkeausgaben; für kalte Suppen, Sandwicheinheiten, 


Sirupstände 

1 offene Vitrine für Temperaturen von -4 bis -6° C 

1 offene Vitrine für Temperaturen von -20° C 

7 Kühlschränke à 1200 Liter mit Temperatur 2 bis 4° C 
2 Kühlschränke à 500 Liter mit Temperatur 2bis 4° C 
3 Kühischränke à 420 Liter mit Temperatur -18 bis -20° C 
4 Kühischränke à 900 Liter mit Temperatur -18 bis -20° C 
1 Freezer, 6 Liter 


Therma AG Schwanden GL Telephon (058) 71441 


Büros in Zürich, Bern, Basel, Lausanne, Genf 
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futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 

Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


e 
& UV PRESTCOLD hat für jeden Zweck den richtigen Kühl- 
Frische are schrank: grosse Kühlschränke mit 810, 480 und 400 Liter 
-besserer Verkauf 


Fassungsvermôgen, sowie Kühlvitrinen, Kühltruhen und 
weitere Kühlschrank-Modelle. 


Auskünfte, Prospekte 
und Angebote durch 
die Fachgeschäfte und 
Installateure. 


MENA-LUX A. G. MURTEN 
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Blick in die Ausstellung von Max Bill in der 
Kunsthalle Basel. Links: Konstruktion aus 
zwei Kreisringen 

Photo: Maria Netter, Basel 


und Verformungsspiel mit Alteisen. Die 
Alteisenberge, die an den Seineufern 
von groBen Schneidemaschinen zerklei- 
nert werden, sind nun Müllers Material- 
und Formlieferanten. Aus den alten Rôh- 
ren, Heizungslementen, Oltanks und 
Betonierungsarmaturen gewinnt er die 
«fertigen» und vor allem die «halbferti- 
gen» Formelemente — er schneidet sie 
auf, setzt und schweifit sie zusammen, 
und so entstehen nun 1958/59 die monu- 
mentalen Eisenplastiken «Rübezahl», 
«Rittersporn», «Bûcher» oder der «Ka- 
nonier». 

Im Gegensatz zu vielen anderen Eisen- 
plastikern legt Müller keinen Wert auf 
das «ready-made» der Einzelformen, 
sondern auf ihre Formqualitäten und auf 
die in ihnen ruhenden Formungsmôg- 
lichkeiten. Man sieht den fertigen Plasti- 
ken die Herkunft ihrer Bestandteile nicht 
mehr an. Denn Robert Müller ist auch ein 
ganz hervorragender Handwerker. 

Hans Aeschbachers (geb. 1906) pracht- 
volle Steine waren es, die anschlieBend 
an Müllers Eisenplastiken eine vorläufige 
Zäsur in die Ausstellung brachten. Auch 
bei ihm vollzieht sich das Herauswach- 
sen der ungegenständlichen Form aus 
dem Figürlichen. Das Wachstum ist 
wichtig und vor allem das Wesen des 
Steins. Die Behutsamkeit und Strenge, 
mit der Aeschbacher die Formen aus den 
Steinen herausschält, geben seinen Pla- 
stiken den spannungsvollen Reiz von 
Werken, die aus dem gemeinsamen 
Wirken der unbekannten Kräfte der Na- 
tur und der bewulit und kraftvoll einge- 
setzten Kräfte des Menschen entstanden 
sind. 
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Ganz besonders schôn war auch hier die 
Aufstellung der elf Werke gelungen. 

Von den anderen drei Bildhauern durch 
eine Treppe getrennt, hatte Max Bill (geb. 
1908) in den oberen Räumen der Kunst- 
halle seine One-Man Show aufgebaut. 
Als einziger hat er nicht nur plastische 
Werke, sondern auch Bilder ausgestellt. 
Da Bill ein Künstler ist, der nicht «etwas 
aus-stellt», sondern mit jedem Ding, das 
er geschaffen hat, den Betrachter und Be- 
nutzer auch geistig beansprucht, wirkte 
dieses Nebeneinander von Bildern und 
Plastiken für die unvorbereiteten Besu- 
cher auf jeden Fall verwirrend. Die Grôke 
und Kraft, auch der Reichtum an Phan- 
tasie und Intuition, die in Bills plasti- 
schen Werken wirksam sind, wären si- 
cher besser und klarer zum Ausdruck 
gekommen, wenn sie in der Art der un- 
vergeBilichen Ausstellung im Schweizer 
Pavillon der letzten Biennale vorgeführt 
worden wären. m.n. 


Adrien Holy 
Galerie Verena Müller 
1. März bis 15. April 


Der Genfer Maler, der in Bern seit länge- 
rer Zeit nicht mehr zu sehen war, zeigte 
sich in seinen neuen Bildern in der Jun- 
kerngaB-Galerie in mehrfachem Sinne in 
Wandiung begriffen. Wenn man Adrian 
Holy durch lange Zeit als den Liebhaber 
blühender Farbe und einer glatten, ge- 
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schlossenen Form kannte, die sich am 
klassischen Beispiel romanischer Prä- 
gung geschult hatte, so sieht man ihn 
jetzt nach freieren, aus rascheren Im- 
pulsen herstammenden Lôsungen stre- 
ben, mit einem breiteren Pinselstrich und 
miteiner Zuteilung der Farbe, die weniger 
vom Gegenstand als von der freien In- 
tuition des Malers her bestimmt ist. Es 
ist weniger das malerisch dankbare als 
das charaktervolle Weltbild, das ihn jetzt 
anzieht; der elegante Schliff ist eher zu- 
rückgetreten zugunsten einer herberen, 
im Strich viel kräftigeren und einfacheren 
Art, die das Wesentliche aus den Er- 
scheinungen herauszuholen sucht. Die 
leuchtenden Farbakzente fehlen auch 
jetzt keineswegs; sie sind aber sparsa- 
mer und weniger nach realistischen Ge- 
sichtspunkten eingesetzt. 

Holy sieht und malt nun auch die grauen 
und bräunlichen Dinge, Steinmauern 
und Erdflächen, ein nicht azurfarbenes 
Meer, eine verhängte Naturstimmung. 
Für Landschaft und Städtebild haben 
Reisen nach Paris und der Provence, 
nach Spanien, Italien und Norwegen die 
Motivwelt geliefert. Das Thema des Zir- 
kus und der Budenstadt, der Banlieue, 
aber auch das einer recht rauhen, 
gleichsam kôrnigen Gebirgswelt spielen 
mit hinein. Mit Lebhaftigkeit nimmt Holy 
sich der menschlichen Figur in Porträt 
und gestaltenreicher Strafenszene an. 
Eine Reihe farbiger Blätter wirken be- 
sonders stark durch ihre straffe, konzen- 
trierte Gestaltung und die wirksamen 
Kontraste der Farbwerte. Man kann nun 
gespannt sein, wie weit Holy die sichtbar 
gewordene Entwicklung fortführt. W.A. 


Landschaftsaquarelle von Max Fueter 
Kunstmuseum 
5, Februar bis 17. März 


In grôBeren Zeitintervallen gibt der Ber- 
ner Bildhauer Max Fueter Einblick in eine 
temporär auftretende, aber intensive und 
planmäBige Studienarbeit vor der Natur, 
Vor allem sind es Reisen in den Süden, 
die ihn —- neben der Haupttätigkeit als 
Bildhauer — zur Beschäftigung mit einem 
groB und frei entfalteten Naturbild an- 
regen. So auch in der Ausstellung, die 
das Berner Kunstmuseum in seiner gra- 
phischen Abteilung darbot und die einen 
umfassend angelegten Zyklus von Aqua- 
rellen und Zeichnungen aus der lipari- 
schen Inselwelt, aus Süditalien und 
Ischia zeigte. Es kommt Max Fueter hier 
weniger auf die Durchgestaltung des 
Einzelmotivs an als auf die gesamthafte 
Auseinandersetzung mit einem charak- 
teristischen Stück Natur. Die sehr eigen- 
artigen Erdbildungen dieser vulkanischen 
Inseln, auf denen trockene, vegetations- 
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lose Strecken mit einer saftigen Pflan- 
zenwelt wechseln, das Nebeneinander 
und Ineinander von ländlicher Besied- 
lung der heïiteren mediterranen Art mit 
frei wachsender Natur ziehen den Aqua- 
rellisten besonders an. W.A. 


Rolf Dürig 
Galerie Auriga 
3. bis 26. März 


Die Ausstellung, die gegen sechzig Bil- 
der des Berner Malers Rolf Dürig zeigte, 
erhielt ein besonderes Interesse durch 
die Erinnerung an die früheren Ausstel- 
lungen in London, Winterthur, Luzern, 
denen ein ungewôhnlicher Erfolg be- 
schieden war. Seither lieB sich nach den 
einzelnen Arbeiten in allgemeinen Aus- 
stellungen kaum etwas Bestimmtes über 
den Maler aussagen. Die jetzige Schau 
zeigte Bilder aus den Jahren zwischen 
1950 und 1959. Es war nicht leicht, eine 
gemeinsame Basis herauszuspüren oder 
die künstlerischen Gesichtspunkte, nach 
denen Dürig arbeitet, zu erfassen. Einmal 
geht es ihm um die dichte, vereinfachte 
und geklärte Stimmung einer exotischen 
Landschaft, ein andermal um die «Orga- 
nisation» kaum noch gegenständlich ge- 
kennzeichneter Farbklänge, dann wieder 
um die dynamische Konstruktion eines 
Bildfeldes. 

Ebenso verschieden wie die Arbeitswei- 
sen erscheinen die Stufen der künstleri- 
schen Lôsung; von eigener Ausstrah- 
lung sind Bilder wie der «Wurzelwald» 
mit seinen weichen organischen Formen 
und reichen Farbspielen, «Olivenbäume» 
mit einem reizvollen zeichnerischen 
Rhythmus oder die strengen, fast ab- 
strakten «Windmühlen». Dann aber gibt 
es auch Werke, in denen die Lebhaftig- 
keit der Bildidee und die künstlerische 
Gestaltung in einem ganz unbestimmten 
Verhältnis zueinander stehen, bei denen 
man sich eine Klärung und wirklich inner- 
lich notwendige Disziplinierung wünsch- 
te. Daë sich in den neusten Bildern diese 
Selbstzucht aufspüren läft, spricht zu- 
gunsten des jungen Malers. P.F.A. 


Biel 


Erich Müller —- Ernst Müller 
Städtische Galerie 
22. Februar bis 30. März 


Man sah dieser Ausstellung mit einiger 
Spannung entgegen, denn seit längerer 
Zeit war von dem jungen Berner Bild- 
hauer Erich Müller, der sich an Ausstel- 
lungen in Winterthur und Biel so viel- 


verheiBend angekündigt hatte, nichts 
mehr zu sehen gewesen. Sie bedeutete 
insofern eine Enttäuschung, als sich der 
Künstler an ihr immer noch über sein 
gegenwärtiges bildhauerisches Schaffen 
ausschwieg. Was er zeigte, waren aus- 
schlieRlich groBe Grauzeichnungen auf 
weichem grauem Karton. In ihnen lebt 
die gleiche eigenartige, hôchst persôn- 
liche Welt symbolisch-überindividueller 
Frauenfiguren und mythischer Tiere wie 
in seiner Plastik. Man ahnt auch hier 
seine Fähigkeit, das Urbildhafte zu sehen; 
nur realisieren sich diese Gestalten in 
der Zeichnung nicht vôllig. Während das 
Metier des Plastikers den Künstler zur 
faBbaren kôrperhaften Schôpfungzwang, 
verbleiben diese Grisaillen im -— mit 
Goethe zu reden - Nebulosen. Sie be- 
zeugen, daf die starke Eigenart von Mül- 
lers Bild-Erfindung ungebrochen ist, be- 
friedigen aber die Hoffnung auf eine 
neue Verwirklichung in endgültigen 
Schôpfungen noch nicht wieder. 

Ernst Müller, der Bruder des Bildhauers, 
zeigte gleichzeitig sein malerisches 
Werk. Diese Kollektion wirkte genau um- 
gekehrt. Eine umfangreiche Produktion, 
die fast in jedem Fall zum geschlossenen 
Bilde führt, bleibt merkwürdig disparat 
im persônlichen Gehalt. Landschaften, 
realistische Bildniskôpfe, farbig reich an- 
gelegte Blumenstilleben, Figurenbilder 
mit symbolischen Anklängen - fast alles 
erweckt das Gefühl des Déjà-vu. Fast 
eher als einen Künstler anfangs der 
Dreikig würde man hinter diesen Gemäil- 
den einen Siebzigjährigen vermuten, der 
seine bestimmenden Eindrücke von der 
akzeptierten Malerei um 1910 empfangen 
hatte. Einzig mehrere Breitkompositio- 
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nen, in denen das Auge nur langsam in 
einem fast tachistischen Fleckengewim- 
mel das landschaftliche Motiv entdeckt, 
lassen hinter dem beträchtlichen male- 
rischen Aufwand auch eine persôn- 
lichere Aussage spüren. h.k. 


Lausanne 


Mario Garcia 
Galerie l'Entracte 
du 14 mars au 3 avril 


Garcia est un familier des Lausannois. 
Bien qu'Américain, il fit en effet ses 
études d'art à l'Ecole de dessin de la 
capitale vaudoise, et si cette époque est 
pour lui à bien des points de vue révolue, 
il est resté fidèle à la Suisse et à cette 
ville où il est revenu exposer pour la 
seconde fois en deux ans à la galerie de 
l'Entracte. Un vide s'est installé dans la 
carrière de Garcia après qu'il eut achevé 
ses classes sous la direction du regretté 
Marcel Poncet. Quelques années de ré- 
flexion durant lesquelles, si les pinceaux 
restèrent inanimés, l'esprit travailla. Et 
lorsque le jeune artiste reprit son ou- 
vrage, on eut immédiatement la certitude 
que l'on assistait au départ de sa vraie 
carrière. 

Peu d'années lui ont suffi en effet pour 
apparaître comme l'un des plus valables 
parmi les plus jeunes éléments de Ja 
nouvelle école américaine, et il vit très 
vite s'ouvrir devant lui les portes de la 
Stable Gallery de New-York et quelques- 
unes d'entre les collections américaines 


Mario Garcia, Peinture 
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Lucio Fontana, Concetto, 1959 


2 
Giuseppe Capogrossi, Superficie 80, 1952 
Photo: Cacco, Venedig 


les plus cotées. Le talent et la maîtrise 
déjà grande chez un artiste aussi jeune 
ont eu tout loisir de s'affirmer dans l'en- 
semble d'œuvres récentes, souvent im- 
portantes, qu'il présentait au public lau- 
sannois en mars dernier. D'une palette 
très riche aux tons explosifs mais jamais 
discordants, Garcia extrait des pâtes 
lourdes ou fluides qui explosent sur la 
toile en fulgurances stridentes dont les 
derniers échos vont mourir dans les 
étendues floues aux contours estompés 
de masses nébuleuses. Garcia est lui 
aussi, et à sa manière bien personnelle, 
un peintre de l’espace, autant par sa con- 
ception de l'œuvre picturale que par les 
étranges visions vers lesquelles il nous 
entraîne et qui évoquent presque irrésis- 
tiblement la préfiguration des espaces 
sidéraux avec leurs mondes, leurs pla- 
nètes et leurs galaxies. 

Son art, que l'on pourrait croire instinctif 
et peut-être irrationnel et qui sans doute 
obéit plus à des impulsions qu'à des in- 
tentions préméditées, s'avère cependant 
admirablement équilibré et parfaitement 
composé. Plus que beaucoup de ses ca- 
marades de tendance, Garcia reste 
peintre, et c'est sans doute à cela que, 
dans l'audace extrême, il soutient vic- 
torieusement les gageures qu'il s'im- 
pose. G. Px. 


Quatre artistes «spatialistes» italiens 
Galerie Kasper 
du 4 au 21 mars 


Le mouvement «Spazialismo» créé en 
1947 à Milan par Fontana représente cer- 
tainement l'un des efforts les plus sin- 
cères et les plus intelligents qui aient 
participé depuis la guerre à l’entreprise 
hasardeuse et combien délicate de la ré- 
volution des arts plastiques. Doter l'ex- 
pression artistique d'un nouveau langage 
qui lui permettrait de rompre non pas 
avec la tradition, mais avec les clichés, 
qui ferait éclater la prison des habitudes 
et briserait les moules désuets, c'est là 
la tâche à laquelle des artistes doués, de 
loin non dépourvus de culture, mais con- 
vaincus de la nécessité de l'écarter afin 
de libérer le pouvoir créateur, se sont 
attachés. 

Quatre des plus importants parmi les 
membres de «Spazialismo» occupaient 
ce mois de mars les cimaises de la 
galerie Kasper, et par une cinquantaine 
de toiles, toutes d'une certaine impor- 
tance, démontraient sans peine l'intérêt 
et la valeur de leurs recherches. 

Des quatre, Capogrossi est certainement 
le plus connu. Il est sans doute celui qui 
a poussé au plus haut degré la sobriété 
du langage et l'originalité de l'écriture, 
et l'on reste chaque fois étonné de la 
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richesse des variations expressives à 
laquelle il atteint en usant un langage à 
tout prendre monosyllabique, sa palette 
étant au demeurant limitée à deux ou 
trois couleurs primaires. Tout ici est 
dans l'obsession rythmique et l'art avec 
lequel l'artiste établit une cadence simple 
ou compliquée, mais toujours équilibrée. 
Crippa, quant à lui, joue en contrepointdu 
trait et de la tache, d'une arabesque prise 
de frénésie et qui, repassant sans cesse 
au centre de la toile, conquiert l'espace, 
s'enchevêtre et se recoupe comme le fil 
d'un écheveau bien emmêlé, laissant 
toutefois l'impression d'obéir à un ordre 
bien concerté - agissant en surimpres- 
sion sur quelques éléments géométri- 
ques monochromes ou parfois sur de 
larges zones polychromes relevant de 
l'impressionnisme abstrait. En dépit du 
dynamisme et de la fougue que ces 
œuvres visiblement cherchent à nous 
communiquer, elles frappent par la ri- 
gueur du calcul et la précision «horlo- 
gère» d'un artiste ayant le goût d’une 
certaine pureté d'expression et de 
langage. 

En Scanavino, nous rencontrons celui de 
ces quatre peintres le plus proche de la 
nouvelle conception de l'espace telle 
qu'elle est traduite par la jeune école 
américaine. Peintre doué, sensible et 
fort habile, utilisant pour chacune de ses 
toiles une palette fort restreinte, mais 
avec un sens des nuances extrêmement 
développé, il est un savant et raffiné ma- 
nieur de pâtes et parfaitement maître 
d'une calligraphie élégante etvigoureuse. 
Sur des surfaces aérées, il dispose au 
gré de compositions rythmiques très étu- 
diées des éléments dont l'importance et 
la densité sont scrupuleusement dosées 
afin que soit préservé un juste équilibre 
entre les vides et les pleins, les points 
de force et les zones de repos. Compo- 
sitions spectrales peut-être, ces toiles 
où jouent les noirs sur de larges fonds 
modulés gris sombre ou clair,voire ocrés, 
sont d'une grande distinction et d'un 
pouvoir suggestif qui les rend extrême- 
ment attachantes. 

Le plus âgé des quatre, puisqu'il est né 
avant le siècle, Fontana, n'est certes pas 
le moins audacieux. De vastes surfaces 
traitées en valeur mais dans une seule 
couleur lui suffisent souvent à atteindre 
son but - car il l'atteint. Devant telle toile 
uniformément bleue si l'on excepte quel- 
ques transparences, on ne crie pas à 
l'indigence ni à la pauvreté: on a bel et 
bien l'impression d'une œuvre achevée 
et répondant à sa fonction. Fontana a 
aussi recours à des collages tons sur 
tons à peine rehaussés de rouge dont il 
tire des effets extrêmement subtils. Mais 
ses œuvres les plus remarquées — et 
peut-être aussi les plus discutées - sont 
sans conteste ces toiles toujours mono- 
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chromes mais agrémentées d'incisions 
qui agissent un peu à la manière d'une 
gravure, On se trouve là en présence 
d'un art mixte, à la fois peinture, dessin, 
gravure et dans une certaine mesure 
sculpture, bien qu'il ne soit guère possi- 
ble d'imaginer un art plus dégagé de la 
matière. On peut à juste titre s'inquiéter 
de la fragilité d'œuvres ainsi conçues et 
qui risquent après peu de temps de 
perdre une partie au moins de ce qui fait 
aujourd'hui leur charme. Mais ce charme 
est incontestable, et les effets obtenus 
par des procédés aussi peu orthodoxes 
attestent suffisamment du talent de leur 
auteur. 

Dans l'ensemble, la démonstration faite 
par ces quatre membres du «spazialis- 
mo» aura été parfaitement concluante en 
ce qu'elle aura prouvé l'efficacité à la- 
quelle peut atteindre le talent accompa- 
gné de la puissance créatrice et du goût 
du métier, c'est-à-dire des tableaux bien 
peints. Georges Peillex 


Barnabè 
Galerie Paul Vallotton 
du 12 mars au 4 avril 


On trouve peu d'arts plus personnels que 
celui de Barnabè qui, s'il évoque le 
cubisme et pourrait laisser percevoir 
quelque apparentement avec La Fres- 
naye, est avant tout marqué par une 
profonde originalité. Italien de Bologne, 
fixé à Paris, Barnabè doit à son pays son 
goût de la clarté et de l'architecture 
ample et dépouillée. D'une simplicité 
parfois presque agressive, son dessin ne 
retient des formes que les grandes lignes 
essentielles, des volumes découpés en 
plans vigoureux, des surfaces énergique- 
ment circonscrites, sans que l'on puisse 
reprocher à ses tableaux la moindre rai- 
deur ou une quelconque touche de 
sécheresse. En réalité, les effets obtenus 
par cette économie extrême des moyens 
en disent long sur les dons exception- 


Robert Zünd, Terrainstudie. Kunstmuseum 


Luzern 


nels d'un artiste dont chaque trait est 
doté d'un haut pouvoir d'expression. 
Qu'il entreprenne un paysage, une na- 
ture morte, ou campe quelques-uns. de 
ses personnages types: Pierrot, cardinal, 
religieuse, peintre et son modèle, Bar- 
nabè fait preuve d'un étonnant pouvoir 
de synthèse plastique, enfermant sou- 
vent plusieurs éléments dans une même 
forme afin d'en réduire le nombre, et 
jouant avec un rare bonheur d'une ré- 
partition des masses par laquelle la 
toile trouve à la fois son rythme et sa 
densité. 

Dans l'ensemble relativement important 
(plus de trente toiles) que présentait la 
galerie Vallotton, on remarquait autant 
l'unité et l'égalité dans la qualité que la 
pureté du style d'un artiste en lequel on 
peut voir un moderne continuateur du 
luminisme de La Tour. G.P. 


Luzern 


Robert Zünd 
Kunstmuseum 
22. März bis 26. April 


Schon Gottfried Keller, der 1882 «ein 
bescheidenes Kunstreischen» an den 
Vierwaldstättersee unternahm -— zuerst 
zu Meister Stückelberg, der eben die 
Fresken in der Tellskapelle malte, dann 
in die permanente Kunstausstellung in 
Luzern, im alten Rathaus, wo ein neues 
Bild von Arnold Bôcklin, «eines der rei- 
zenden und geheimnisvollen Farbenepi- 
gramme» dieses Malers, zu bewundern 
war, und schliefilich zu Herrn Robert 
Zünd -, waren bei dem Luzerner Maler 
neben den «friedlich intimen Dorfland- 
schaften aus der Umgebung von Lu- 
zern» die aus frühern Jahren stammen- 
den «vorzugsweise stilisierten Land- 
schaften, meist mit biblischer Staffage», 
aufgefallen. Auf der Staffelei stand, als 
er das stille Landhaus aufsuchte, gerade 


WERK-Ch 


AT. 


ein Waldinneres, «ein vollkommen ge- 
schlossenes Bild von volister Wirkung 
und merkwürdiger Ausführung»; aber 
noch grôBer war die Verwunderung des 
Besuchers angesichts der vielen Natur- 
studien. Und da stellte der Dichter, der 
gleich Robert Zünd ein Meister des «poe- 
tischen Realismus» zu nennen ist, in 
seinem damals in der «NZZ» erschiene- 
nen Aufsatz denn voller Anerkennung 
fest, dal «kein einziges Touristenstück, 
keine Vedute oder Knalleffekt aus dem 
nahen Hochgebirge» darunter zu ent- 
decken gewesen war, sondern Motive, zu 
denen die künstlerische Phantasie nichts 
erfinden konnte, ohne die sie freilich 
auch nicht gefunden worden wären. Dar- 
an knüpft Keller seine Betrachtungen 
über «die wahre ideale Reallandschaft 
oder die reale Ideallandschaft» an, Be- 
trachtungen, die uns angesichts der zum 
fünfzigsten Todesjahr Robert Zünds 
(1827-1909) im Luzerner Kunstmuseum 
veranstalteten Gedächtnisausstellung in 
Erinnerung kamen. 

Der Konservator des Museums, Dr. Adolf 
Reinle, bemühte sich mit glücklichem 
Gelingen, neben die allbekannten Pa- 
radestücke der Zündschen Kunst, die 
meist aus schweizerischem Museums- 
besitz herbeigeholt worden waren, die 
weniger bekannten Bilder aus Privat- 
besitz und aus dem NachlaB, den die 
Enkelin des Malers in Engelberg hütet, zu 
hängen; nicht genug damit, konfrontierte 
er dieses und jenes Atelierbild mit der 
zugehôrigen Naturstudie und Bleistift- 
skizze, so daf wir AufschluR@ über die 
Schaffensweise des Luzerners erhielten. 
Vor allem erkannten wir in der Ausstel- 
lung den Maler, der das verträumte Mit- 
telland mit seinen Bauernhôfen, seinen 
Bauersleuten und seinen Viehherden 
vorzog, der, abgesehen von seinen Bil- 
dern mit biblischer Staffage, jede dra- 
matische oder emotionale Überhôhung 
des landschaftlichen Ausdrucks ver- 
schmähte und das Pathos der Calame 
und Diday aus seinerreinen Landschafts- 
malerei fernhielt. 


LA. dd dés td à 24 


POST VE VUS 


SR ee Hard 


Sekretärschreibtisch (Zebranoholz) 


Telle-Büromobel 


 —_innenausbau Windisch AG Tel. (056) 4 13 89 / 4 36 84 


LE. 


r LP Li ": 


"0 hi 


Blick in die Büros der Aufina AG, Brugg 


In diesen Büros arbeitet sich 
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Sitzungs- und Direktionszimmern. 
Verlangen Sie unverbindlich 
unser Prospektmaterial 

mit Preisliste. 
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Lamellenstoren für 
AuBenmontage 
Innenmontage 
Doppelverglasungsfenster 


Markisen mit Kurbelbedienung oder 
vollautomatischer Steuerung 
Feste Anlagen, Spezialausführungen 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: Zürich, Winterthur, 
St. Gallen, Basel, Bern, Luzern, 
Solothurn, Lugano, Lausanne, 

Genf, Neuenburg 
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In diesen schlicht realistischen Land- 
schaften, meist Naturausschnitte dar- 
stellend, ist er ganz er selber, im Gegen- 
satz zu den biblischen Szenen, in denen 
das Figürliche nicht immer in die land- 
schaftliche Bühne eingeschmolzen er- 
scheint. Selbstverständlich sind uns die 
mit Akribie gemalten, den Details in 
zeichnerischer Schärfe hingegebenen 
Bilder teuer geblieben, ein Schatz, in 
dem sich vor allem den Innerschweizern 
die Landschaft des 19. Jahrhunderts 
wunderbar erhalten hat; aber sie erregen 
uns nicht mehr, sie sind nicht mehr das 
Agens unseres künstlerischen Erleb- 
nisses. 

Um so unmittelbarer treffen uns einige 
Farbstudien, die Zünd als erste Bild- 
gedanken, als erste Formimpulse auf 
Glas geworfen hat, Studien, in denen der 
Maler formal ausgewogener, statischer 
und bildmäfig geschlossener Komposi- 
tionen sich nun als dynamischer, ganz 
aus der Sphäre des Momentanen und 
Flüchtigen wirkender Gestalter erweist. 
Er würde sich freilich wohl dagegen ver- 
wahren, da die Nachwelt, fünfzig Jahre 
nach seinem Tode, ihre Liebe diesen 
kleinen, ganz aus malerischer Empfin- 
dung, aus Ton und Farbe entstandenen 
Versuchen zuwendet; aber wir schätzen 
in ihnen kleine Meisterwerke des spon- 
tanen malerischen Ausdrucks, weil uns 
| Kunst nicht allein eine Sache des Kôn- 
J : nens, sondern auch der ursprünglichen 
Schau, der erlebnishaften Vision ist. So 
war denn die retrospektive Zünd-Aus- 
stellung zugleich voller Gegenwärtigkeit 
. _ unerwartet und darum doppelt beglük- 
kend. ÊtE: 


Olten 


Leo Leuppi - Willi Meister 
ATEL-Haus 
5, bis 26. März 


} 


In einem der groBen, neuzeitlich hell und 
weiträumig angelegten Neubauten am 
Aarequai hat die Aare-Tessin-Elektrizi- 
täts-AG (ATEL) ein ganzes Stockwerk 
für die Veranstaltungen des Kunstver- 
eins Olten zur freien Verfügung gestellt. 
Es werden damit Ausstellungen groBen 
Umfangs - und in locker angeordneter, 
günstiger Darbietung — môglich, von 
denen die Stadt Olten in den letzten 
Jahren bereits eine ganze Reihe gesehen 
hat, so von Amiet, Gubler, Morgenthaler, 
Chiesa, Barraud, Gimmi, aber auch sol- 
che der regionalen Kunstpflege. Präsen- 
tation und Bedeutung dieser Veranstal- 
tungen sind denen von Kunstinstituten 
in viel grôBeren Städten ebenbürtig. 

Mit besonderem interesse sah man dies- 


mal in grôBerem Umfange die Kunst von 
Willi Meister (Heimiswil), der bisher vor 
allem durch seine Zeichnungen aus den 
Cités d'urgence (dem Hilfswerk des Abbé 
Pierre) als Gestalter von ungewôhnlicher 
Ausdruckskraft bekannt geworden ist. 
Auch die Oltener Ausstellung gab Pro- 
ben dieser Zeichnungen aus einem Lager 
für obdachlose Familien, die einen zwin- 
genden Ernst der Aussage haben. Im 
Vordergrund stand jedoch diesmal die 
Ülmalerei; man sah den Werdegang 
durch ein volles Jahrzehnt, und die Ent- 
faltung der Darstellungsmittel wie der 
ganzen gestalterischen Kräfte trat ein- 
drücklich hervor. Gegenüber der Em- 
mentaler Landschaft, die in den ersten 
Jahren im Vordergrund stand, hat sich 
Willi Meisters Malerei thematisch um die 
provenzalische Landschaft und um eine 
groBformatige Porträtkunst erweitert. 
Nach geistigem Gehalt und Ausdruck er- 
kennt man den Weg zu einem helleren, 
impulsiveren und freudigeren Natur- und 
Menschenbild, ohne daf Ernst und Grôke 
der Auffassung EinbuBe erlitten hätten. 

Der Zürcher Leo Leuppi, der als Ausstel- 
lungspartner Meisters auftrat, ist bekannt 
als einer der schweizerischen Pioniere 
in der Bewegung der abstrakten Malerei. 
Aus einem langjährigen und folgerichtig 
entwickelten Schaffen konnte er eine 
Werkreihe zeigen, die mit ihrer streng 
gefaBten Ordnung der linearen und farb- 
lichen Elemente den Sinn und die Ge- 
setzlichkeit der abstrakten Kunst an voll- 
wertigen Beispielen darzulegen vermoch- 
te. W.A. 


St. Gallen 


Carl Liner jun. 
Galerie im Erker 
4, April bis 1. Mai 


25 Bilder, wovon 14 ungegenständliche, 
legt uns Liner als neueste Kollektion in 
der Galerie im Erker vor und erweist sich 
in diesen Bildern der letzten Jahre einmal 
mehr als expansives Temperament. Sei- 
nen südlichen Landschaften - Städten 
auf dem Berg - in Rot und Gelb leiden- 
schaftlich aufgetragen und kräftig kon- 
turiert, stehen die ungegenständlichen 
Kompositionen gegenüber, von denen es 
sehr richtig im Katalog heifit, sie seien 
eigentlich keine abstrakten, sondern 
«konkrete» Bilder, da sie nicht mehr 
einen Gegenstand abstrahieren, sondern 
eine Vorstellung konkretisieren. Was bei 
manchem von ihnen erstaunt, ist weniger 
das gleichbleibende Kompositorische, 
das garbenfôrmige Aufstrahlen vom un- 
tern Bildrand her, sondern sind die kühl 
gewordenen Farben, die manchen Bil- 
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dern das Explosive nehmen. Zwar gibt es. L 


die Leinwand als «Schauplatz abenteuer- 


licher Gefechte des Pinsels» noch im- … 
mer, noch immer als Hôhepunkte dyna- 


mische Farbkomplexe, kontrastreiche, 
glühende Visionen, zum Beispiel «Ai- 
tone» 1958. Daneben hängen Komposi- 
tionen, die mit dem Verlust der Farbe 
auch ihre Spannung verloren haben und 
Gefahr laufen, in ihren Braun, Grün, 
Grau, Beige, WeiB etwas allzusehr Ruhe 
und Ausgleich zu suchen. Die Farbe 
aber ist Liners Stärke; davon zeugt im 
Bereich des Gegenständlichen jenes 
groRartige, 1947 entstandene 


«Rote | ” 


Î 
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Haus», davon sprechen expressiveLand- 


schaften, wo Rot und Gelb wie Säfte aus 
dem Boden brechen, das machen aber 
besonders jene ungegenständlichen Bil- 
der klar, die noch immer explosiv geblie- 
ben sind. -nb- 


Edwin Seiler 
Zum goldenen Faf 
3. bis 25, April 


Das «Forum für junges Theater» wollte 
den mit 36 Jahren verstorbenen Edwin 
Seiler, der zu den begabtesten Schwei- 
zer Bühnenbildnern der Nachkriegszeit 


gehôrt, den St.-Gallern wieder in Erinne- … À 


rung rufen. Der 1921 in Zürich Geborene 
war über das Städtebundtheater und das 


Stadttheater Basel, wo er seine ersten M 


Erfoige als Bühnenbildner hatte, nach. 


St. Gallen gekommen, wo er an der städ-. i L 


tischen Bühne das gesamte Bühnenbild= 


pensum allein erledigte. Die Ausstellung 
von 26 Bühnenbildentwürfen konnte aus 
dem reichen NachlaB des 1957 Dahin- 
geschiedenen zusammengestellt werden 
und wies ihn als unerbittlich ernsten und 
von der Bedeutung seiner Arbeit über- 
zeugten Gestalter aus, der in richtiger 
Erkenntnis der Bezüge dem Theater bild- 
nerisch zu geben wufite, was des The- 


aters ist. Auch lieB sie mit zahlreichen … 
Skizzen einen Blick in den schôpferi- 


schen ProzeB bei der Entstehung eines 
Bühnenbilds tun. -nb- 


Zürich 


Griechisch-buddhistische Plastik 
aus Pakistan (Gandhära) 
Helmhaus 

21. März bis 19. April 


Diese Ausstellung vermittelte die Be- 


kanntschaft mit einer Kunst, die sonst 


nur auBerhalb Europas, in ihrem Ur- 


sprungsgebiet, in gleicher Qualität zu 
studieren ist: abgesehen von Stücken 
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aus dem Museo Nazionale d'Arte orien- 
tale in Rom, dem Rietbergmuseum in 
Zürich, dem Historischen Museum in 
Bern und schweizerischem Privatbesitz 
stammte die Hauptmasse aus den paki- 
stanischen Museen von Peshawar, Ta- 
xila und Lahore. Das heutige Pakistan 
umschliefit in seinem Norden annähernd 
das Gebiet, nach dessen altindischem 
Namen, Gandhâra, das Phänomen der 
griechisch-buddhistischen Kunst be- 
nannt ist. Die griechische (hellenisti- 
sche) Infiltration der fruchthbaren Ebene 
ging aufihre Eroberung durch Alexander 
den GrofBen zurück; mehrere griechisch- 
indische Staaten bestanden im 2. und 
1. Jahrhundert vor Christus, gingen je- 
doch auf in der um 20 nach Christus be- 
gründeten Staatsmacht des indo-skythi- 
schen Kushâna-Reiches, welches das 
ganze nordwestliche Indien umfafite. Die 
HerrschaftderKushâna-Dynastie brachte 
einen ungeheuren Aufschwung des Bud- 
dhismus und seiner Kultur, in dessen 
Gefolge zahlreiche Klôster entstanden; 
aus der Verschmelzung griechisch-rômi- 
scher Bildtradition und buddhistischer 
Ikonographie erwuchs die Gandhära- 
Kunst, deren Zeugnisse bis ins 5. Jdahr- 
hundert herabreichen, wo der Einbruch 
der hephtalitischen Hunnen der Kultur- 
blüte ein Ende machte. 

Die Forschung betont, daB die Gand- 
hâra-Kunst an der Entstehung des Bud- 
dhabildes beteiligt ist; erst im 1. Jahr- 
hundert nach Christus wird der Buddha 
personhaft dargestellt. Bereits das erste 
Stück der Ausstellung zeigte, zu welch 
seltsamen Mischbildungen es dabei ge- 
kommen ist. Diese Buddhastatue - leider 
verzeichnet der Katalog nirgends zeit- 
liche Ansetzungen — hat einen Kopf, der 
mit seiner Lockenfrisur, dem zierlich- 
runden Schädelauswuchs, dem flächi- 
gen, von langen Ohrläppchen eingefañ- 
ten Gesicht jedenfalls den in der Kunst 
des Ostens nur wenig Bewanderten an 
spätere chinesische Buddhas der Wei- 
Zeit erinnern kônnte; dabei ist er jedoch 
gekleidet fast als ein echter Togatus, mit 
unter den Gewandfalten durchscheinen- 
dem Kôrper. An dem schônen grofen 
Buddhakopf, den wir abbilden, wird her- 
vorgehoben, daB die Pupillen und die 
Iris der Augen stark betont sind, was 
einen bei Buddhastatuen ungewohnten 
Effekt ausmacht. Hellenistischer Aus- 
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Griechisch-buddhistisch, GroBer Buddhakopf 
aus Gandhäâra, Schiefer. Zentralmuseum 
Lahore 


2 

Griechisch-buddhistisch, Torso eines Atlan- 
ten aus Gandhäâra, Stein, Zentralmuseum 
Lahore 


Photos: Walter Dräyer, Zürich 


: 7 ATH 2 
WERK-Chronik Nr.5. 


druckswille scheint hier vielfach der ab- 
geklärten Harmonie des autochthonen 
Buddhabildes noch entgegenzustehen. 
Ein Bodhisattva mit reichen Draperien, 
der Oberkôrper nackt unter schweren 
Halsgehängen, hat ein von bewegten 
Haarmassen umschlossenes, durchaus 
unstatisches Gesicht, in dem der der 
Kushâna-Kunst eigentümliche Schnurr- 
bart ungewohnt wirkt; der Kôrper ist kon- 
trapostisch bewegt, von gesammelter 
Kraft. 

Oft genug sind greifbare Beziehungen 
zur griechischen und rômischen Kunst 
festzustellen: einmal in einem auf indi- 
schem Boden entstandenen tatsächli- 
chen Zeugen der rômischen Staatsreli- 
gion, einer Gôttin Roma mit Helm und 
Lanze, die - durch einen unverkennbaren 
Schleier von Fremdheit -etwa an die per- 
sonifizierten Provinzen vom Hadrianeum 
gemahnt. Dann etwa in dem aus seinem 
Reliefzusammenhang gebrochenen klei- 
nen Torso eines Atlanten, dessen Kôür- 
perbildung dem griechischen Kanon 
folgt; der Katalog vermerkt, daB der Ty- 
pus den Giganten von Piazza Armerina 
ähnelt. Mehrfach begegnen uns aus der 
griechischen und rômischen Kunst ver- 
traute Formeln in den oft anmutsvollen, 
vielfigurigen Reliefs mit erzählender Dar- 
stellung, etwa in dem Bruchstück mit 
einer Tänzerin und musizierenden Frau- 
en, einem Bacchanal (?), oder dem Stein- 
relief, auf dem dargestellt ist, wie die 
Diener des Hofes den zukünftigen Bud- 
dha nach seiner Geburt waschen. Hier 
erscheinen die kauernden Dienerinnenin 
einer Haltung, wie sie vielenorts in der 
antiken Kunst vorkommt, beispielsweise 
auf dem pompejanischen Bild der Knô- 
chelspielerinnen. Auch die Gandhära- 
Kunst bewahrheitet die Beobachtung 
Aby Warburgs, daf die griechische An- 
tike jede von ihr berührte Kultur mit gül- 
tigen Formeln für die Darstellung beweg- 
ten Lebens beschenkt hat. G.Sch. 


Hans Richter 

Ein Leben für Bild und Film 
Kunstgewerbemuseum 

7. März bis 19. April 


«Was ist das Wesentliche? Die Melodien 
weiterzuführen...» Diesem Satz unter- 
stellte der Maler und Filmkünstler Hans 
Richter seine Kunst und sein Leben. Die 
Ausstellung des Zürcher Kunstgewerbe- 
museums zeigte, wie sehr er den wahr- 
haft schôpferischen Kräften unserer Zeit 
zuzurechnen ist. Vielleicht gehôrt es 
zum Wesen der Schôpferischen, daf 
ihre Leistung mit ihnen geboren wird, 
von Anfang an als Keim in ihnen ruht, so 
daB das Wachstum des Werks sich kon- 
zentrisch, in Jahresringen gleichsam, 
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Aufeiner Anhôhe über Luzern, die einen 
herrlichen Ausblick auf See und Berge 
bietet, liegt die Klinik St. Anna. Vor 
nicht allzu langer Zeit konnte sie ihren 
von Architekt Boyer geplanten Neubau 
in Betrieb nehmen. Modern, klar und 
sachlich gegliedertund mit den modern- L 
sten Einrichtungen ausgestattet, um- | 
fasst der viergeschossige Spitalbau 
84 Zimmer mit 100 Betten. 
Als Plafond der grossen Halle und sämt- | 
licher Korridore wurde Pavatex Akustik 
gelocht und Pavatex Isolier verlegt. In 4 
den Hohlräumen zwischen Plafond und « 
:Betondecke sind alle sanitären und ‘4 
elektrischen Leitungen untergebracht. 
Damit allfällig notwendige Reparaturen 
oder ÂAnderungen daran nie Schwierig- 
keiten bereiten, wurden die einzelnen: 
Pavatex Plattenelemente mit Schar- 
nieren und einem von unten nicht sicht- 
baren Riegelsystem ausgerüstet, so 
dass sie schnell, mühelos und ohne . = 
Beschädigung heruntergeklappt wer- 2 
den kônnen. Dieses kleine Detail zeigt, 
wie sehr die Pavatex Holzfaserplatten { 
: der modernen Bauweise entgegenkom- 4 
4 
| 


men und welche-neuzeitlichen Lôüsun-, 
| gen sie technisch und architektonischi 
m Innen-Ausbau ermôglichen. 


die in der Klinik St. Anna arbeiten, sind 

uns einig : Der Neubau ist aufs Beste, 

Rationellste undSchôünste eingerichtet. 

Auch die Ausstattung der Decke in 

Halle und Korridoren ue En 

und geschmacklich sehr angenehm. : LOU 
Und eibet betriebstechnisch gesehen, 6 Die Klinik 
ist diese Lôsung überzeugend. 


Frau Mutter bestätigte uns: Wir alle, | 


nur Original-Pavatex bietet alle 
Pavatex-Vorteile 


Pavatex AG 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 0651/2376 76 
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Architekt: 
Max Schlup BSA SIA Biel 


Kennen Sie die preisgünstigste 
Leichtmetallfassade? Dank unse- 
remeinfachenundklaren Konstruk- 
tionsprinzip auch für den Architek- 
ten kein Problem mehr. Ziehen Sie 
unsere langjährige Erfahrung be- 
reits bei der Projektierung zu Rate. 
Oberste Aufnahme: 
Watta AG Lengnau, Montage von 
9,5mlangenElementen.Fassaden- 
gerüst erübrigte sich. 

Mittlere Aufnahme: 

Kirchliches Zentrum Biel 
Fassade Hôhe = 5 Stockwerke. 
Fenstertyp: Wendeflügel. 


Hirsch-Leichtmetallfenster sind 
leicht, dauerhaft und konkurrenz- 
fähig mit Holzfenstern. Wir liefern 
für Industrie- und Verwaltungsbau- 
ten Dreh-, Kipp- und Klappflügel, 
Wende- und Schwingflügel, sowie 
Vertikal- und Horizontalschiebe- 
fenster, oder ganze Stockwerks- 
Elemente. 

Unterste Aufnahme: 
Vertikalschiebefenster 


Metallbau 
Hirsch 

Biel 

032 44259 
Längfeldweg 
115 


Profillieferungen: 
Aluminium Laufen AG 
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Absacken 
unmôglich! 


Eine sinnreiche, zuverlässige Klemmvorrichtung 
arretiert die gewünschte Stuhlhôhe 

und verunmôglicht das Absacken. 

Deshalb gehôren palor-Stühle heute 

zum bevorzugten Schulmobiliar. Sie weisen 
noch eine Reihe weiterer exklusiver 
Eigenschaften auf: extragrosser Fussraum, 
stapelbar bis zu 40 Stühlen auf den m2, 
neuzeitliche elegante Form, 

kein Splittern der Holzteile. 


Verlangen Sie Referenzen 
und Preise oder Vertreterbesuch. 


PALOR AG, Niederurnen GL 
Tel. 058/41322, Technisches Büro in Rheineck 


Schulmôbel und Wandtafeln 


nn” 


F 


vollzieht. Mir scheint die Leistung Rich- 
ters als Maler in der Überwindung der 
Statik des Bildgefüges zu liegen; er hat 
die überzeugendste Môglichkeit gefun- 
den, Abläufe darzustellen, das zeitliche 
Nacheinander im räumlichen Nebenein- 
ander auf der Bildfläche wiederzugeben. 
Seine Anfänge fallen in die aufgeregte 
Berliner «Sturm»-Periode. Schon in den 
frühen Skizzen balkenschleppender Ar- 
beiter tritt, trotz der Bindung an den Ge- 
genstand, jener «Keim» zutage: die Be- 
wegung stôBt schubartig in den Raum, 
die StraBe weicht zurück. In den Porträts 
(Th. Däubler, die Dada-Freunde), die sich 
über die Jahre 1914 bis 1917 verteilen, ist, 
anders als in kubistischen Kôpfen, das 
Zeitmoment einbezogen. Die kubistische 
Optik umkreist einen Kopf, macht durch 
die Vielzahl sich ergebender Kanten ge- 
rade sein Festgefügtes, Ruhendes deut- 
lich. In Richters Kôpfen ist der Form- 
zusammenhang aufgelôst, um das Tran- 
sitorische des wechselnden Ausdrucks 
einzubeziehen; sie sind Simultanpor- 
träts des jeweiligen Bewuñtseins in Be- 
wegung. So aufgefafit, ordnen sich auch 
die scheinbar herausfallenden, grell- 
expressionistischen imaginären Porträts 
von 1917 in die Entwicklung ein, wie zum 
Beispiel «Ekstase, von Verzweiflung un- 
terminiert», wo schon der Titel auf den 
Übergang von einem Bewuftseinszu- 
stand zum anderen hindeutet. 

Die Begegnung mit Viking Eggeling 
bringt Bestätigung und Befreiung; auf 
einige Zeit kommt es zu ähnlich brüder- 
lich-ununterscheidbarem Arbeiten wie 
im frühen Kubismus. Das Rollenbild, wie 
es Chinesen und Âgypter kannten (Prälu- 
dium, 1919), wird zum Mittel, in der Va- 
riation und zunehmenden Anreicherung 
von Grundformen Abläufe rein zu ver- 
gegenwärtigen. Dies ist der Ausgangs- 
punkt für den abstrakten Film; doch im 
Gegensatz zum Film bietet die Bildrolle 
dem Auge die Môglichkeit, anzuhalten 
und zurückzugehen, die Evolution und 
Metamorphose des Formthemas in allen 
ihren Phasen zu erfassen. Darin liegt der 
erzieherische Wert dieser Arbeiten. Sie 
bezeichnen einen Punkt grôBter Annähe- 
rung der Malerei an die Musik; unmittel- 
bar vorher hat Richter in Zürich bei Bu- 
soni Kontrapunkt und Fuge studiert. 
Von nun an teilt sich sein Schaffen zwi- 
schen Bild und Film, wobei der letztere 
auf lange Zeit stark in den Vordergrund 
tritt; in der Ausstellung bricht die chro- 
nologische Folge der Bilder mit der 
«Fuge in Rot und Grün» von 1923 ab, um 
erst Anfang der vierziger Jahre wieder 
einzusetzen. Wo aber der Film formal 
ausgerichtet ist - auch in der Verwen- 
dung von Naturobjekten wie den rotie- 
renden Augäpfeln aus «Filmstudie» 
(1926) -, setzt er das in der Malerei Be- 
gonnene im anderen Medium fort. 


In Verbindung mit der Ausstellung 
konnte man Beispiele von Richters ge- 
nialem Filmschaffen sehen, das während 
des Krieges im amerikanischen Exil einen 
Hôhepunkt erreichte in dem grofien, ZU- 
sammen mit Max Ernst, Léger, Calder 
und Marcel Duchamp entstandenen 
Farbtonstreifen «Dreams that money can 
buy», einer Verbindung von surrealisti- 
schen, dadaistischen und abstrakt-kon- 
struktivistischen Ausdrucksmitteln. Et- 
was von dieser Verbindung klingt nach 
in den Collage-Rollenbildern «Doku- 
mente des Krieges» (1943 bis 1945), so in 
dem Hochformat, das die «Befreiung von 
Paris» darstellt in einander in die Hôhe 
stoBenden Grundfarbenfanalen, in wel- 
che Zeitungsausschnitte mit Dokumen- 
tarphotos eingeklebt sind. 

Die Produktion der letzten Jahre zeigt 
den siebzigjährigen Richter in jugend- 
lichstem Aufbruch. «Sätze einfacher 
Gesten», Ülmalereien in dunklen, gebro- 
chenen Tônen scheinen Etüden im Sinne 
der früheren Formvariationen, nur daf 
nun alles geheimnisvoller, psychisch be- 
lebter erscheint; in den groBen fugalen 
Rollenbildern erfährt das Grundanliegen 
der Abläufe mit dem gleitenden Ineinan- 
derspielen der einzelnen Komplexe seine 
gültigste Ausformung. G.Sch. 


Leonhard Meisser 
Orell FüBli 
21. März bis 25, April 


Aus Aquarellen und Zeichnungen, Mo- 
notypien und Lithographien baute sich 
diese etwa achtzig Blätter umfassende 
Ausstellung des Churer Malers auf. Da- 
bei bildeten aquarellierte Bleistiftzeich- 
nungen die Überleitung zwischen dem 
graphischen und dem malerischen, auch 
im Kleinformat bildmäfig geschlossenen 
Gestalten. Das Feingefühl in der Aus- 
wertung der künstlerischen Ausdrucks- 
mittel erlaubt dem Künstler die auBer- 
ordentliche Differenzierung des Stim- 
mungshaften, die seine intime Land- 
schaftskunst auszeichnet. Für Regen 
und Schnee, Morgendämmerung und 
Abendwolken, Nebelsonne und Mond- 
schein findet er den andeutungsreichen 
Ausdruckswert,und mitleisen Zwischen- 
tônen charakterisiert er das Ineinander- 
flieBen der Tages- und der Jahreszeiten. 
So wird er auch der altvertrauten Motive 
des Churer Rheintals nie müde, und als 
Gegensatz zur landschaftlichen Stille be- 
obachtet er immer wieder gern das be- 
wegungsreich pointierte Gewimmel der 
Schlittschuhläufer. Koloristische Berei- 
cherung erfährt sein intuitives Beobach- 
ten in den lichten und weiten Landschaf- 
ten Südfrankreichs und Spaniens. Immer 
wieder überrascht die Unbeschwertheit 
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der naturnahen Darstellung, die für eine 
Wiese, einen Kirschbaum, einen Weg 
zwischen blühenden Büschen eigene, 
unverbrauchte Formulierungen findet. 
E BK 


Oskar Dalvit 
Galerie Chichio Haller 
14. März bis 9. April 


Die letzten Bilder, die der Künstler ôffent- 
lich ausstellte, hatten mit ihrer Tendenz 
zum Schummerigen, Diffusen ein gefähr- 
liches Gebiet betreten - schwankenden 
Grund, den der Maler selbst verspürt 
haben mu, denn die kürzlich gezeigten 
farbigen Holz- und Linolschnitte sind 
strenges Handwerk, fast beispielhaft vor- 
gebrachte Pädagogik, wie eine Fläche 
aus einfachen Grundelementen heraus 
zu füllen sei. Da gibt es keimhaftes 
Wachstum oder die Abwandlung einer 
Violinschnecke oder Erinnerungen an 
Klee oder exakt geometrische Figuren, 
was der Betrachter will. Es gelangen 
überlegte Farbzusammenstellungen: 
Hellgrün-Hellrosa, dazu eine Vorliebe 
für dunkles Weinrot mit weifen Ausspa- 
rungen und, in den Mehrfarbendrucken, 
Grün-Gelb auf schwarzem Papier. Wenn 
auch diese Ausstellung nicht zu befrie- 


digen vermochte, so beweist sie doch, 


daB der Künstler unermüdlich an sich 
arbeitet und den eigenen Weg sucht. 
U. H, 


Jean-François Liegme 
Galerie Suzanne Bollag 
16, März bis 8. April 


Die achtzehn Bilder von Jean-François 
Liegme, die Suzanne Bollag ausstellte, 
bestachen zunächst durch ihre saubere 
und differenzierte Faktur sowie durch die 
vollen und satten, durchweg freudigen 
Farbklänge. Meistens ist das Komposi- 
tionsschema eine vertikale, als aufstei- 
gend empfundene Anordnung von Flek- 
ken, die etwa durch den Gegensatz von 


kôrnig-ungesättigtem oder mit dem … 


Spachtel gestrichenem Auftrag gegen- 
einander abgesetzt sind und sich — dar- 


auf deutet der mehreren Bildern gege- - 
bene Titel «Arborescent» hin - nach 
Prinzipien über die Fläche verteilen sol- 


len, wie sie an der Struktur von Kristallen 


zu beobachten sind. Gelegentlich («Sar- … 


degna») ist ein Landschaftseindruck auf 


ähnliche Art verarbeitet wie in Bildern. 


von de Staël - nur daB bei Liegme die 


feste Gliederung in Boden, Horizont und 
Himmel, wie sie de Staël bewahrt, spie- … 
lerisch verunklärt scheint. Die Farbigkeit 
beruht oft auf mittelmeerischem Blau; 


gelegentlich ist sie, wie in «La Rouge», 


ganz auf eine raffinierte Dominante ab- 


Ausstellung 


Arbon 


Ascona 


Basel 


Bern 


Biel 


Genève 


Glarus 


La Chaux-de- 
Fonds 


Lausanne 


Luzern 


Rapperswil 


Rheinfelden 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 
Winterthur 


Zürich 


Zürich-Altstetten 


Schloñ 


La Cittadella 


Kunsthalle 

Museum für Vôlkerkunde 
Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Riehentor 
Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Gewerbemuseum 
Galerie Verena Müller 
Galerie Spitteler 
Gutekunst & Klipstein 


Galerie Socrate 


Musée Rath 
Musée de l'Athénée 


Galerie Motte 
Kunsthaus 


Galerie Numaga 
Galerie Maurice Bridel 
Galerie L'Entracte 
Galerie Kasper 
Galerie La Gravure 


Galerie des 
Nouveaux Grands Magasins S.A. 


Galerie Paul Vallotton 
Kunstmuseum 

Kino Moderne 

Galerie 58 
Kurbrunnenanlage 
Galerie Im Erker 
Olmahalle 

Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 


Gewerbemuseum 
Galerie ABC 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 
Helmhaus 
Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Chichio Haller 
Galerie Läubli 


Galerie Lienhard 
Galerie Neupert 
Orell Füssli 

Galerie Palette 
Galerie Walcheturm 
Wolfsberg 


Spirgarten 


Zürich 


Martin A. Christ 


Henri Marcacci - Xavier Valls - Lutka Pink - 


Anna Shannon - Maria Tôrôk 


Coghuf 

Mensch und Handwerk: Die Tôpferei 
Erhaltenswerte Basler Bauten 

3 artistes spatialistes italiens 

Madja Ruperti - Werner Zogg 
Brechet 


Deutsche Zeichenkunst der Goethezeïit 
Augusto Giacometti 

Kunststoffe 

Ernst Baumann 

Christiane Zufferey 

Kimber Smith 


Maly Blumer 


Alexandre Blanchet 


Duilio Barnabè 
Mathieu 


Michel Ciry 
Pradier 


Schweizer Künstler-Ehepaare 


Andréou 


Denise Voïta 
Simone de Quay 


Hans Gerber 
Pierre Meylan 


Théo Kerg 
Jean Leppien 


Vincent Breton 
André Derain 


Jordan 
Lélo Fiaux 


Robert Naly 
Charles Robert 


Sport in der Kunst 


Hermanus van der Meyden - Bruno Platten 


Irma Meier 


Ernst Leu — Otto Holliger n 
Kunstausstellung der Schweizer Ârzte 


Emilio Stanzani 
Sektion St. Gallen der GSMBA 


Jakob Ritzmann 


Schweizerische Plakate 
Franz Fedier 


Japan heute 
11 junge Winterthurer 


Hayter —- Scott - Armitage 
Zoltan Kemeny 
Hans Fischer 


60 Jahre Filmkunst — 25 Jahre Schweizer Film 


Charles Hug 


Jürg Spiller - Friedrich Werthmann 
Max Frühauf 


Pierre Charbonnier 
Jean Piaubert 


Gerold Veraguth 
Walter Binder 


Endre Nemes 

Auguste Herbin 

Anni Frey 

Hans-Jôrg Gisiger 

Gruppe Zinnober 

Margrit Frey-Surbek - Yvonne Assimon 


Margherita Osswald-Toppi 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


TalstraBe 9, Bürsenblock 


10.,Mai -— 7.dJuni 
9. Mai — 29. Mai 
2.Mai — 31. Mai 
1. März — 31. Mai 
19. April — 24. Mai 
25. April — 28. Mai 
2.Mai —21. Mai 
5. Mai —30.Mai 
18. April —- 31. Mai 
9. Mai - 7.dJuni 
16. Mai — 28. Juni 
9,Mai -— 31. Mai 
8. Mai -29.Mai 
18. April - 16. Mai 
9. Mai - 2. Jun 
25 avril — 31 mai 
11 avril — 14 mai 
15 mai -11 juin 
30 avril —-18 mai 
21 mai -— 8 juin 
19. April —- 18. Mai 
29 avril — 7 juin 


30 avril — 23 mai 
28 mai —12 juin 


2 mai —-15 mai 
16 mai -— 29 mai 
28 avril —16 mai 
19 mai — 6 juin 


30 avril — 26 mai 
28 mai — 30 juin 


25 avril —13 mai 
16 mai - 3 juin 
30 avril —16 mai 
21 mai — 6 juin 
17. Mai — 28. Juni 
20. April — 18. Mai 
17. Mai —11. Juni 
11. April - 28. Mai 
30. Mai — 2. Juli 
5. Mai -11. Juni 
3. Mai -—24,Mai 
19. April — 14. Juni 
10. Mai — 31. Mai 
8. Mai - 3.duni 
9. Mai — 28. Juni 
4. Mai — 30. Mai 
11. April — 10. Mai 
18. April —- 18. Mai 
20. Mai — 28. Juni 
23. Mai -— 5. Juli 
25. April — 24, Mai 
29. April — 12, Mai 
13. Mai - 2. Juni 
1.Mai — 28. Mai 
16. April — 14, Mai 
28. April — 16. Mai 
21. Mai — 13. Juni 
11. Mai — 13, Juni 
21. März — 15. Mai 
2. Mai — 30. Mai 
8. Mai -— 2.dJuni 
17. April - 16. Mai 
30. April — 30. Mai 
19. April - 18. Mai 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17.00 Uhr 
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Herrengasse 30 
Telefon 031/9 00 78 
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Schulthess geht eigene Wege 
auch mit dem neuen 


vollautomatischen Wäschetrockner* 


Was Schulthess bringt ist zuverlässig. Der neue Schulthess- 
Wäschetrockner, Modell T-6, trocknet die Wäsche dank neuartiger 
Luftzuführung und Glattwandtrommel rasch, schonender als die 
Sonne und weitgehend knitterfrei. Der Stromverbrauch ist er- 
staunlich gering: Je nach gewünschtem Trockengrad 5-7 Rappen 
pro Kilo! 

Der T-6 wird durch einen einzigen Knopf bedient: Einstellen und 
Kontrolle von Zeituhr, Thermostat und Hygrometer fallen weg. 
Die Leistung des Schulthess-Tumblers wurde den Haushalt- 
Waschautomaten angepasst. Schon innert 60 Minuten behandelt 
er in einer Füllung 5-6 kg, ja sogar bis zu 10 kg, wenn die 
Wäsche vorgeschleudert ist. Die Trockendauer wird durch ein 
patentiertes System von selbst reguliert. Ob Sie die Wäsche aus- 
geschwungen oder nass einfüllen — am Schluss des Arbeits- 
ganges ist sie nach lhrer Wahl vôllig trocken oder bügelfeucht. 
Der Schulthess-Wäschetrockner T-6 gehôrt auch zu Ilhrer 
modernen Waschanlage; er macht Sie unabhängig vom Wetter 
und arbeitet selbständig, sorgfältig und sparsam. 


Vorführung bei Ad. Schulthess & Co. AG 


Zürich: Stockerstrasse 57, Telefon 051-27 44 50 
Bern: Aarbergergasse 29, Telefon 031-3 03 21 

Chur: Bahnhofstrasse 9, Telefon 081-2 08 22 
Lausanne: 16, avenue du Simplon, Telefon 021-26 21 24 
Neuenburg: 9, rue des Epancheurs, Telefon 038-5 87 66 


| Wäschetrockner T-6 kennenlernen. Senden Sie mir | 
[its den Prospekt. 


| Name Re TS RS DA UP TR ee FREE. | 


Schulthess 
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Kuvert oder auf eine Postkarte geklebt einsenden an 
Ad. Schulthess & Co. AG, Stockerstrasse 57, Zürich 39 


Bitte in Blockschrift schreiben und in geschlossenem 
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1 
Mobile Bücherschau des SBVV. Gestelle: Jürg 


Bally SWB und Ernst Scheidegger SWB,Zürich 
Photo: Ernst Scheidegger, Zürich 


2 
Madame Léger vor der Fassade des Léger- 


Museums in Biot. Photo: Jacques Mer, Antibes 


gestellt, dann wieder («Végétal») herbst- 
lich gestimmt. Eine wohltuende, stim- 
mige Musik für das Augeist diese Kunst, 
deren Grenze lediglich darin zu liegen 
scheint, daB sie zu eingängig ist, dem 
Aufnehmenden zu wenige Widerstände 
entgegensetzt; auch wenn Picassos De- 
finition des Bildes als «einer Summe von 
Zerstorungen» nicht für jedes Künstler- 
naturell gelten mag - man verlangt heute 
nun einmal nach ein paar Dissonanzen. 

G. Sch. 


Mobile Bücherschau des SBVV 


Für seine Ausstellungen in Belgien hat 
der Schweizerische Buchhändlier- und 
Verlegerverein erstmals einen neuen 
Ausstellungsbaukasten verwendet, der 
von Jürg Bally, Innenarchitekt SWB, 
Zürich, und Ernst Scheidegger, Gestalter 
SWB, Zürich, aus dem Büchergestell 
von Jürg Bally entwickelt worden ist. Er 
besteht aus Stützen, die sich zwischen 
Boden und Decke klemmen lassen oder 
durch leicht montierbare FufBelemente 
und Zwischenstangen überall frei auf- 
gestellt werden kônnen. Diese tragen 
Aluminiumtablare in zwei Breiten sowie 
Glasplatten, die sich zu Wechselrahmen 
oder mit den Tablaren zusammen zu Vi- 
trinen kombinieren lassen. Lampenträger 
und Lampen kônnen durch eine einfache 
Klemmvorrichtung befestigt werden und 
machen die Ausstellung unabhängig 
von den Lichtverhältnissen. Tablare, Vi- 
trinen und Wechselrahmen sind genormt 
und kônnen durch einen Handgriff in 
jeder Hôhe der Stützen befestigt werden. 
Die Normung erlaubt, das Material rela- 
tiv einfach zu verpacken und zu trans- 
portieren. 


Pariser Kunstchronik 


Das allgemein mit Spannung erwartete 
Ereignis der Pariser Wintersaison war 
die Ausstellung franzôsischer Malerei 
aus schweizerischem Privatbesitz: «De 
Géricault à Henri Matisse» im Petit 
Palais, die Prof. Dr. Max Huggler, Bern, 
im Auftrage der Pro Helvetia zusammen- 
gestellt hatte. Obschon sich eine Reihe 
der groBen Sammlungen nicht beteilig- 
ten, gab die Presse dem Erstaunen Aus- 
druck, daf die Schweiz nicht nur quali- 
tativ, sondern auch quantitativ neben 
Amerika und Frankreich vielleicht die be- 
deutendsten Bestände impressionisti- 
scher Malerei besitzt und neuerdings 
auch immer mehr zum Sammelpunkt der 
zeitgenôssischen Kunst wird. Der weit- 
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sichtige, zum Teil seit einem halben 
Jahrhundert wirkende Geist einiger 
schweizerischer Sammiler, wie der Rein- 
hart, Hahnloser, Brown-Sulzer, Müller, 
Dübi-Müller, Bührle usw., und die mu- 
sterhaft geführten, gelegentlich auch 
wagemutig orientierten Museen von 
Bern, Basel, Zürich und Winterthur wur- 
den von den Pariser Zeitungen mit An- 
erkennung erwähnt. 

In der Maison de la Pensée Française 
wurde bei Gelegenheit der Präsentation 
des Léger-Museums von Biot bei Cannes 
ein bedeutendes Ensemble von Tapisse- 
rien, Kirchenfenstern, Mosaiken und 
GroRkeramiken gezeigt, die zum Bedeu- 
tendsten gehôren, was in neuer Zeit an 
angewandter Kunst geschaffen wurde. 
Man bedauert, daB die Architektur des 
Museums, trotz der eindrücklichen Mo- 
saikfassade, eher an den Eingang eines 
Stadions gemahnt und somit wieder ein- 
mal die so gepriesene Integration der 
Künste verfehlt hat. 

Die monumentalen Stabiles von Calder 
in der Galerie Maeght waren eine Über- 
raschung. Man hat sich mit gewissen 
Wiederholungen der Mobiles bereits ab- 
gefunden; doch bei diesen neuen groë- 
formatigen Stabiles spürt man eine neu 
sich ankündigende Vitalität des Künst- 
lers. Fast ist man geneigt, mit Salvador 
Dali zu sagen: «Das Mindeste, was man 
von einer Plastik verlangen kann, ist, daB 
sie sich nicht bewegt.» 

In der Galerie Stadler stellten Coetzee 
und Fontana aus. Der in Mailand wir- 
kende italienische Maler und Plastiker 
Fontana ist uns besonders durch seine 
Zusammenarbeit mit dem Architekten 
Baldessari an der Triennale von Mailand 
vertraut, insbesondere durch seine 
kühne Neonschleife, die vor sieben Jah- 
ren das Treppenhaus der Triennale 
beleuchtete. Seine neuen Malereien ge- 
hôren in das Gebiet der «peinture de 
geste». 

In der Galerie de France stellte der italie- 
nische Maler Consagra neue Plastiken 
aus. Consagra hatte 1947 in Italien die 
Gruppe «Forme» gegründet und vertrat 
während zehn Jahren einen charakteri- 
stischen Aspekt der italienischen Pla- 
stik. Neuerdings ist er aber, wie andere 
italienische Künstler, nach Paris über- 
gesiedelt. 

Die Galerie Adrien Maeght zeigte eine 
Folge von «Ardoises» von Raoul Ubac. 
Von diesen Schieferreliefs wurden eine 
Anzahl Abdrucke gemacht, die miteinem 
Text von Yves Bonnefoy unter dem Titel 
«Pierre Ecrite» als bibliophiles Werk er- 
schienen sind. 

Die Galerie Simone Heller stellte unter 
dem etwas schwäülstigen Titel «Bataille 
du Rythme» Negerplastiken der Samm- 
lung Pierre Vérité aus Afrika und Ozea- 
nien neben modernen Malereien von 
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Bertholle, Estève, Herbin, Nebel, Manes- 
sier, Pignon und anderen aus. 

Im Musée de l'Homme waren Keramiken 
aus Costa Rica ausgestellt, die neuer- 
dings von diesem Museum erworben 
worden waren. Diese Keramiken ergän- 
zen sehr glücklich die umfangreichen 
vorkolumbischen Sammlungen des Mu- 
seums. Das Musée des Monuments 
Français zeigte eine Ausstellung «Pein- 
tures murales de la fin de l'époque 
gothique» (15. und 16. Jahrhundert). 
Ferner sind zu erwähnen: Hantaï in der 
Galerie Kleber, neue Plastiken von Lipsi 
bei Denise René, Tatushiko Heima bei 
Facchetti, Plastiken von Andréou in der 
neuerôffneten Galerie Mourgue, Flavio 
Tanaka in der Galerie Arnaud und 
Leonor Fini in der Galerie Rive Droite. 
Das Centre Culturel Américain gab in 
einer mehr literarisch orientierten Aus- 
stellung einen gut dokumentierten Ein- 
blick in die bewegten zwanziger Jahre 
des Montparnasse. Gleichzeitig wurde 
vom Comité France-Amérique eine Aus- 
stellung «Vingt peintres américains et 
vingt peintres français» gezeigt, wobei 
über den Ozean hinweg die neuesten 
Tendenzen der Malerei verglichen wur- 
den. F. Stahly 


Building, U.S.A. 

The Men and Methods that influence 
Architecture in America today 

By the editors of Architectural Forum 
148 Seiten mit Abbildungen 
McGraw-Hill Book Company, Inc., 
London 1957. $ 3.95 


Building, U.S.A., das gegenwärtig in der 
siebten Auflage von 1957 vorliegt, wurde 
1955 von der Redaktion des Architectural 
Forum herausgegeben. Neben den ver- 
schwenderisch auf Glanzpapier ge- 
druckten und graphisch appetitlich auf- 
gemachten Architekturbilderbüchern 
wirkt es recht unscheinbar. Die 147 Sei- 
ten Textsind nur von wenigen und neben- 
sächlichen lilustrationen durchsetzt. 

Douglas Haskell beginnt die kurze Ein- 
leitung mit der Mitteilung, daB dies das 
erste Buch sei, «in dem versucht wird, 
der Offentlichkeit zu erklären, was die 
verschiedenen Leute tun, die sich mit 
dem schwierigen und verlockenden Ge- 
schäft des Bauens abgeben». Er wendet 
sich an Laien und Fachleute; «denn», so 
fährt er fort, «dies ist merkwürdigerweise 
auch das erste Buch, in dem diese ver- 
schiedenen mit Bauen beschäftigten 
Fachleute einander vorgestellt werden». 


Diese Absicht führt indessen nicht zu 
einer unverbindlichen Plauderei. In neun 
Kapiteln  beschreiben  verschiedene 
Fachbearbeiter Grundstückhandel, Geld- 
geber, Bauunternehmer, Arbeiterschaît, 
Fabrikanten, Ingenieure, die Aktien- 
gesellschaft als Auftraggeberin, Publi- 
kum und Architekten. Sie zeigen dabei, 
da ein Bauwerk heute nicht mehr das 
gemeinsame Werk von Bauherr, Archi- 
tekt und Handwerkern ist, sondern das 
Resultat eines Produktionsvorganges, 
der von einer weitverzweigten Organisa- 
tion abhängt, die Industrielle, Kaufleute, 
Reklameberater, Zeitschriftenredaktoren, 
Handwerker, Behôrden, Arbeiter und Be- 
amte umfafit. Darin liegt die Bedeutung 
dieses kleinen Buches. Es ist das «Vers 
une Architecture» der Jahrhundert- 
mitte. Die Kräfte, deren Zusammenwir- 
ken die Architektur unserer Zeit bedingt, 
werden sichtbar gemacht. Und dadurch- 
dies ist das Anliegen der Herausgeber - 
wird es erst môglich, auf diese Kräfte, 
die unsere Umgebung formen, auch ein- 
zuwirken. 

Das Bild der amerikanischen Architek- 
tur, das durch diesen Bericht entsteht, 
ist bedeutungsvoller als der schillernde 
Abglanz, den die bunten Zeitschriften 
verbreiten; denn er macht uns mit den 
Kräften hinter den Erscheinungen ver- 
traut. Er erinnert auch an «Built in 
U.S.A.», das Buch, das dem vorliegen- 
den in Umfang und Aufmachung sehr 
ähnlich ist. Es wurde 1945 verôffentlicht, 
anschlieBend an jene Ausstellung 
«U.S.A. Builds», die uns den ersten 
Eindruck einer neuen Architektur in 
Amerika vermittelte. Seitdem sind vier- 
zehn Jahre vergangen. Zehn Jahreliegen 
zwischen dem Erscheinen von «Built in 
U.S.A.» und «Building, U.S.A.». Das 
erste Buch wurde vom Museum of 
Modern Art, also vom Vorkämpfer des 
Modernen in Amerika, herausgegeben, 
das zweite von McGraw-Hill, einem Ver- 
lag für wissenschaftliche Publikationen 
und Handbücher. Während jenes wie ein 
Katalog zur Ausstellung wirkt und, wie 
der Titel andeutet, sich selbst Rechen- 
schaîft geben und der Welt zeigen will, 
was in den Vereinigten Staaten seit 1932 
gebaut worden ist, sagt dieses selbst- 
bewuñit: So ist Amerika. Wo jenes mit 
unverhüllter Entdeckerfreude auf alles 
hinweist, dessen es habhaft werden 
kann, wie ein fleiBiger Schüler die brav 
gelernte Lektion in moderner Architektur 
hersagt und wie zur eigenen Rechtferti- 
gung das Neue zu begründen sucht, da 
darf sich dieses mit Hinweisen begnügen 
und im Bewufitsein des Erreichten auf 
Erklärungen verzichten. 

In «Built in U.S.A.» besteht die neue 
Architektur noch aus faszinierenden 
und gleichwertigen Einzelleistungen. Ein 
kleines Wohnhaus von Gardener Dailey 


etwa konnte noch mit dem Bear Run 
House von Frank Lloyd Wright erschei- 
nen, weil beide Beispiele einer neuen 
Architektur sind. In «Building, U.S.A.» 
kommt jedoch ein gemeinsames Bewuft- 
sein zum Ausdruck, das nun qualitative 
Unterschiede erkennen läft. Beide Bü- 
cher ergänzen sich. Sie belegen zusam- 
men ein Jahrzehnt der Architekturent- 
wicklung in Nordamerika, während des- 
sen der Einflu8 der europäischen Ein- 
wanderung assimiliert wurde und wieder 
eine Ausgangslage entstanden ist, die 
derjenigen gleichkommt, deren Zusam- 
menbruch Louis Sullivan beklagte, als 
er voraussagte, dafi es fünfzig Jahre 
dauern werde, bis die verhängnisvollen 
Auswirkungen der Chicago-Weltaus- 
stellung von 1893 überwunden sein wür- 
den. Sie kennzeichnen Anfang und Ende 
eines  Entwicklungsabschnittes der 
neuen Architektur in Amerika, dem eine 
ähnliche Bedeutung zukommt wie der 
Entwicklung von der erst regional be- 
deutsamen Frührenaissance in Florenz 
zur Universalität der Hochrenaissance 
Roms. 

1927 schrieb der Einwanderer Richard 
Neutra nach vier Jahren Aufenthalt in 
der Neuen Welt einen Bericht, der der 
europäischen Fachwelt einen Eindruck 
der amerikanischen Situation vermitteln 
sollte. Er gab seinem Buche den Titel: 
«Wie baut Amerika?» Hier ist nach 
dreifiig Jahren die amerikanische Ant- 
wort. Und wie sehr wünscht man, daB in 
Europa die gleiche Frage gestellt und die 
entsprechende Antwort ebenso sorg- 
fältig, einsichtig und voll Selbstver- 
trauen gegeben würde. Bernhard Hoesli 


Paul Bode: 

Kinos, Filmtheater und 
Filmvorführräume 

Grundlagen - Vorschriften — Beispiele 
Werkzeichnungen 

288 Seiten mit 848 Abbildungen 

Georg D. W. Callwey, München 1957 
Fr. 61,55 


Der Leser wird durch einen kurzen 
interessanten Überblick über die, Ent 
wicklung des Filmwesens mit dem Sto 
vertraut gemacht. Es folgen einige stati 
stische Angaben über Anzahl und so 
ziale Gliederung der Kinobesucher ver 
schiedener Länder und Städte, die ma 
sich, da es sich um sehr fesselnde un 
aufschluRreiche Zahlen handelt, ehe 
etwas ausführlicher wünschen môchte 
Ein grôBerer Abschnitt wird den mit de 
Bau von Kinos zusammenhängenden 
für Deutschland gültigen amtlichen Be 
stimmungen gewidmet. Die technische 
Aspekte werden durch eine Sammlun 
von Werkblättern berücksichtigt. De 


Was wählen 


Hervorragende Leistung und Qualität, basiert auf 
weltweiter Erfahrung, das sind die Fundamente, 
durch welche SIBIR zum meistverbreiteten 
Kühlschrank in der Schweiz wurde. Über 120 000 
Apparate stehen in Betrieb und darum tauchen 
auch mehr und mehr Kopien auf. Alle Ausserlich- 
keiten werden nachgeahmt. 

Nicht nachgeahmt aber werden kann die Qualität. 
Die Resultate mehr als zehnjähriger Forschung, 
die praktische Erfahrung durch Fabrikationstätig- 
keit in aller Welt, das sind Dinge, die man nicht 
von aussen sieht, die niemals kopiert werden 
kônnen. Gerade darauf kommt es aber an, soll 
ein Apparat dauernd gut funktionieren. Darum. 
wenn ein Kühischrank, dann ein 
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Kühischrank für jedermann 
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Klinker-Bodenplatten 


in verschiedenen Farben 
und Formaten 
uni und geflammt 


natur und glasiert 4 
4 

Ganz & Cie Embrach AG. » 
Embrach Tel. 051/96 2262 À 
Zürich Tel. 051/ 27 7414 J 
| 
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Wir fabrizieren ferner: 

Klinker-Sichtmauerwerk 

Kaminsteine, Wandplatten 

Wandbrunnen, Kachelôfen Z 
Gartenkeramik 
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Alle Wünsche 
nach sparsamer 
Heizungundimmer 
billigem reichlich- 
em  Heisswasser 
im Eigenheim, 
Mehrfamilienhaus, 
Hotel,Betrieb usw. 
erfüllt 


der 
neue 


Heizer 


Patente angemeldet 


Der universelle 


Wärme- 
Generator 

für 
Zentralheizung 
und 
Heisswasser 


Accum AG Gossau ZH 


de 


Der ACCUMAT lôst aktuelle Probleme für 
moderne Bauten. Er vereinigt Zentralheizungs- 
kessel mit Boiler und ist universell, weil er 
ohne Umstellung Oel oder feste Brennstoffe 
verfeuert. Papier- und Holzabfälle werden be- 
quem beseitigt. Betriebssicher, sehr wirtschaft- 
lich und fast geräuschlos. Hoher Komfort durch 
die halb- oder vollautomatischen ACCUMAT- 
Sicherheitssteuerungen. 


Schalteranlage im Neubau 
der Zuger Kantonalbank. 
Die Schalteranlage des 
Hauptschalters und der 
Wertschriftenabteilung 
sowie die Stahlbüromôübel f 
wurden durch unser Unter- 
nehmen ausgeführt. 


AR WIEDEMAR, BERN 


KASSEN-, TRESOR- UND STAHLMÔÜBELFABRIK | 
NEUENGASSE 24 / TELEPHON (031) 235941 
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Verfasser versucht, in diesen Werk- 
zeichnungen môglichst alle zum Kino 
gehôrigen Einrichtungen zu streifen (so 
werden auch Fensterdetails, Eingangs- 
lôsungen usw. gezeigt, die man in einem 
Kinohandbuch gut entbehren kônnte), 
während die für den Kinobau typischen 
Probleme vielleicht etwas zu oberfläch- 
lich behandelt werden. 
Am wertvollsten für den Benützer dieses 
Handbuches sind wohl die mit viel Fleif 
zusammengetragenen guten und weni- 
ger guten Beispiele (letztere teilweise in 
farbiger Wiedergabe) von Kinotheatern 
aus der ganzen Welt, wobei die Auf- 
nahmen fast immer durch Grundrisse, 
teilweise auch durch Schnittzeichnungen 
ergänzt sind. Im ganzen gesehen, ein 
Werk, das, obwohl es etwas zu sehr 
in die Breite gewalzt wurde, zahlreiche 
Kenntnisse und Anregungen vermittelt. 
R. Gr. 


Konrad Gatz und Fritz Hierl: 

Neue Läden 

Läden - Kaufzentren - Kaufhäuser 

408 Seiten mit 541 Photos, 1250 Zeich- 
nungen und Grundrisse sowie 96 Tafeln 
2 Bände 

Georg D. W. Callwey, München 1956 

Fr. 99.15 


Robert Gutmann und 

Alexander Koch: 

Ladengestaltung / Shop Design 
Texte in Deutsch und Englisch 

200 Seiten mit 275 Abbildungen und 54 
Plänen 

Alexander Koch GmbH, Stuttgart 1956 

Fr. 52.40 


G. Prôlss: 

Schriften für Architekten 

128 Seiten mit 120 Abbildungen und 84 
zweifarbigen Konstruktions- und Schrift- 
tafeln 

Karl Krämer, Stuttgart 1957. Fr. 38.75 


Es gehôrt zum Wesen eines modernen 
Verkaufsgeschäftes, daf die Gestaltung 
seiner Räume kein hohes Alter erlebt. 
Die Ladenausstattung hat sich immer 
wieder zu erneuern, zu verändern; sie 
muB sich neuen Produkten, neuen Ver- 
kaufsmethoden, ja sogar der neuen 
Mode anpassen. Auf diese Weise wird 
der Kunde ständig wieder zum Kaufe 
angeregt und erhält auBerdem den Ein- 
druck eines Geschäftes, das mit der Zeit 
geht. Auch alteingesessene Geschäfte 
haben sich dieser Erkenntnis der moder- 
nen Verkaufspsychologie nichtverschlie- 
Ben kônnen. Je nach Branche wird 
heute eine Ladenausstattung nach fünf 
bis zehn Jahren bereits wieder erneuert 
werden müssen. 

In gleicher Art wie die Ladenausstattun- 


gen müssen auch Bücher über diese 
Architekturgattung sehr schnell ver- 
alten. Es ist deshalb etwas unmotiviert, 
wenn solche Werke mit aller Sorgfalt zu- 
sammengestellt und fest in Leinen für 
den Bücherschrank gebunden werden. 
Ein broschiertes Journal wäre der kurz- 
lebigen Materie sicher besser angepañit, 
laufen doch die teuren Werke Gefahr, 
schon bei ihrem Erscheinen veraltet zu 
sein. 

Die von Callwey herausgegebenen Bände 
«Neue Läden» versuchen, das Problem 
sowohl systematisch als auch technisch 
und mit Beispielen zu erfassen. Der eine 
Band enthält eine Fülle von Detailzeich- 
nungen, Konstruktionsplänen und Mañ- 
angaben, der andere Band die Grund- 
lagenerforschung und etwa 200 ausge- 
führte Beispiele. Ein wahres Musterbuch, 
aus dem der Ladenbesitzer nur noch aus- 
zusuchen und dem Architekten die be- 
treffende Seite anzugeben hat! Nur eben 
schade, da es so schnell veralten wird 
und die groBe Arbeit, die hinter dem 
Buche steckt, damit ebenfalls ihren 
Wert verliert. 

Das im Verlag Koch erschienene Buch 
über Ladengestaltung zeigt etwas ein- 
deutigere Beispiele aus Europa und 
Amerika und weist auch auf eine be- 
stimmte architektonische Richtung im 
Ladenbau hin. Der Verkaufsraum zeigt 
nicht die ganze Fülle des Angebotes 
und sucht nicht mehr mit der Quantität 
und der grofien Auswahl den Kunden zu 
beeindrucken. Der Laden gleicht eher 
einem sorgfältig und geschmackvoll ge- 
stalteten Museum, in dem wenige Pro- 
dukte gleichsam als Kunstwerke präsen- 
tiert werden. Der Verkaufstisch ist ver- 
schwunden oder ganz in den Hinter- 
grund gerückt, und die Regale mit der 
Verkaufsware sind in einem Nebenraum 
untergebracht. Es sind vor allem die Ver- 
kaufslokale der Olivetti und der Firma 
Knoll, die in dieser Hinsicht wegleitend 
wurden. 

Ein weiteres Problem im Ladenbau bildet 
die Beschriftung. Firmeninschriften, Re- 
klameschriften am Gebäude, Leucht- 
schriften und Signete bestimmen die 
Architektur eines Geschäftshauses oft 
mehr als die Fensterteilung und die Ge- 
simsausbildung. Das im Krämer-Verlag 
erschienene Buch «Schriften für Archi- 
tekten» behandelt dieses Thema einge- 
hend und sorgfältig. An einer Fülle von 
Beispielen werden Form, Platz und 
Wirkung der Anschriften erläutert. Sie 
geben dem Architekten einen guten 
Überblick über die Môglichkeiten und 
auch über die Gefahren der Schrift in 
der Architektur. b.h. 


WERK-Chronik Nr. 5 1959 


Erik Forssman: Säule und Ornament 
Studien zum Problem des Manierismus in 
den nordischen Säulenbüchern und Vor- 
lageblättern des 16. und 17, Jahrhunderts 
260 Seiten und 40 Tafeln 

E, À. Seemann, Kôln 1956. Fr. 34.20 


Während die italienische Kunst des Ma- 
nierismus schon seit Jahrzehnten inten- 
siv erforscht wird, bestehen für die Ent- 
wicklung der Architektur und Dekoration 
in den Ländern nôrdlich der Alpen für die 
Zeit zwischen 1550 und 1650 noch eigen- 
tümliche Lücken. Die Kontinuität wird 
hier insbesondere in Deutschland und 
den Niederlanden weniger durch die aus- 
geführten Bauten als durch ihre oft sehr 
eigenwillige Ornamentik und durch die 
Architekturtheorie getragen. Einzelne 
Giebel und Portale, ferner Altäre, Epita- 
phien, Kanzeln, Gestühle und Môbel be- 
sitzen eine wesentlichere Bedeutung als 
in Italien, wo die reine «Baukunst» der 
Baukôrper und Raumvorstellungen sich 
als führende Träger in der Entwicklung 
isoliert betrachten läft. 

Das Verdienst von Forssman liegt in der 
eingehend dokumentierten Betrachtung 
der theoretischen Grundlagen, in denen 
die Architekturschriftsteller des Nordens 
sowohl in den verschiedenen Säulen- 
ordnungen wie auch in der Ornamentik 
ursprünglich klassische Motive in einer 
durchaus unklassischen, nämlich ma- 
nieristischen Weise abwandeln. Forss- 
man verbindet dabei die bisherige stil- 
geschichtliche Betrachtung mit der mo- 
dernen ikonologischen Methode, die 
auch in der Architektur nach der inhalt- 
lichen Bedeutung sowie nach ihrer lite- 
rarischen Herkunft fragt und zum Bei- 
spiel die gewundene Säule aus ihrer 
durch die Bibel angeführten Verwendung 
im salomonischen Tempel erklärt. So 
entwickelt Forssman eine Art Bedeu- 
tungslehre, die sich nicht nur auf die 
Säulenordnungen, sondern auch auf die 
nordisch manieristische Dekoration be- 
zieht. 

Das Buch behandelt eingehend die für 
den Norden besonders charakteristi- 
schen Säulen- und übrigen Vorlage- 
bücher, in denen durch Cornelis Floris, 
Vredeman de Vries, Wendel Ditterlin, 
doch neben vielen anderen auch durch 
den Zürcher Hans Blum die klassische 
Lehre des Vitruv abgewandelt und wei- 
terentwickelt wird, Forssman gelangt da- 
bei über die Einzelanalyse hinaus zu we- 
sentlichen Klärungen der Begriffe «Re- 
naissance» und «Manierismus» in der 
Kunst des Nordens. Richard Zürcher 
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Wallraf-Richartz-Jahrbuch 
Westdeutsches Jahrbuch für Kunst- 
geschichte, Band XIX 

286 Seiten mit 199 Abbildungen 

E, À. Seemann, Kôln 1957. Fr. 57.— 


Der XIX. Band des Wallraf-Richartz- 
Jahrbuches  erscheint unter neuer 
Schriftleitung: Otto H. Fôrster, der um 
das Kôülner künstlerische und wissen- 
schaftliche Leben hochverdiente bishe- 
rige Schriftleiter, hat sich von einer oft 
mühseligen Arbeit entlastet, um sich, 
wie H,. C. Scheibler, der Vorsitzende der 
«Freunde des  Wallraf-Richartz-Mu- 
seums», mitteilt, grôBeren eigenen wis- 
senschaftlichen Plänen widmen zu kôn- 
nen. Als neuer Schriftleiter amtet, unter 
Mitwirkung von Helmut May und Her- 
mann Schnitzler, der Aachener Ordina- 
rius für Kunstgeschichte Wolfgang 
Braunfels. Diese Namen bieten Gewähr 
dafür, daB auch fürderhin das Wallraf- 
Richartz-Jahrbuch seinen hohen Rang 
und sein Ansehen als eines der nicht 
nur im deutschen Sprachgebiet, sondern 
auf internationaler Ebene bedeutendsten 
und gepflegtesten kunsthistorischen 
Periodika wird halten kônnen. 

Dañ dem soist, beweist allein schon der 
vorliegende, wie gewohnt in sorgfältiger 
innerer und äuferer Form sich präsen- 
tierende Band mit den folgenden Beiträ- 
gen: Walter Boeckelmann, «Von den 
Ursprüngen der Aachener Pfalzkapelle»; 
Hermann Schnitzler, «Fulda oder Rei- 
chenau?»; Tilmann Buddensieg, «Die 
Basler Altartafel Heinrichs Il.»; Eduard 
Trier, «Die Prophetenfiguren des Kôlner 
Rathauses Il»: Otto H. Fôrster, «Um den 
Meister der Veronika»; Miszellen: Dieter 
Grofimann, «Zum Stand der Westwerk- 
Forschung»; Werner Meyer-Barkhausen, 
«Probleme der Hersfelder ,Stiftsruine'»; 
Berichte aus rheinischen Museen. Es 
manifestiert sich somit die Absicht, das 
Jahrbuch mehr als bisher in den Dienst 
der rheinischen Kunst zu stellen. Diese 
Begrenzung ist wohlbegründet in Hin- 
sicht auf die Vielfalt der Themen und 
Vorwürfe, die das zu behandelnde Ge- 
biet nach Zeit und Raum umgreift. Vor 
allem bleibt, wie die Vorschau auf kom- 
mende Aufsätze zeigt, das Prinzip in 
Geltung, auch neuer und neuester Kunst 
den Eingang nicht zu verschlieBen. 

Es ist hier nicht der Ort, des nähern auf 
die wesentlichste Problemkomplexe der 
rheinischen Kunstgeschichtebehandeln- 
den Beiträge einzugehen. Wenn aber 
zunächst mit Nachdruck auf den Beitrag 
von Walter Boeckelmann hingewiesen 
wird, so vor allem deshalb, weil er die 
letzte Arbeit dieses Mannes geworden 
ist, den der Tod allzufrüh im vergangenen 
Jahr mitten aus verheiBungsvollem 
Schaffen herausgerissen hat. In bezug 
auf ein vielbesprochenes, scheinbar 


«æerledigtes» Thema kommt Boeckel- 
mann einmal mehr dank einer hôchst 
persônlichen, meisterhaft angewandten, 
formale und historische Elemente ver- 
einigenden Methode zu kühnen, indes- 
sen überzeugenden Ergebnissen, durch 
die die geometrischen Grundrifiverhält- 
nisse der Aachener Pfalzkapelle neu 
gedeutet werden. Indem diese Verhält- 
nisse alsdann mit der geschichtlichen 
Wirklichkeit des frühkarolingischen Kir- 
chenbaues zur Konfrontation kommen, 
gelingt eine das Ganze umfassende, 
schlüssige Interpretationssynthese. 

Die beiden umfangreichen Abhandlun- 
gen von Hermann Schnitzler und Til- 
mann Buddensieg stehen in engem 
sachlichem Rapportzueinander. Schnitz- 
ler weist eine Gruppe von ottonischen 
Aachener Goldschmiedewerken, an 
ihrer Spitze die Goldene Tafel, auf Grund 
weit ausholender historischer, stilkriti- 
scher und ikonographischer Untersu- 
chungen in eine Werkstattgemeinschaft, 
die nicht auf die Reichenau, wie seit 
Kraus und Haseloff angenommen wurde, 
sondern in Fulda zu lokalisieren ist. Den 
selben Nachweis führt Buddensieg durch 
für die Basler Altartafel Heinrichs Il. 
(Paris, Musée Cluny), wobei er diesem 
der Schweiz im 19. Jahrhundert verloren- 
gegangenen Hauptwerk der monumen- 
talen ottonischen Goldschmiedeplastik 
eine mustergültige, hôchst differenzierte 
Monographie widmet. | o À 


Neue Grafik / New Graphic Design / 
Graphisme actuel 

Internationale Zeitschrift für Grafik und 
verwandte Gebiete 

Erscheint in deutscher, englischer und 
franzôsischer Sprache 

Verlag Otto Walter AG, Olten 


Wir haben das Erscheinen einer neuen 
Zeitschrift zu melden, die inihrerinneren 
und äuBeren Aufmachung alle positiven 
Seiten modernen schweizerischen Den- 
kens, Planens und praktischen Ausfüh- 
rens erkennen läfit. Die Redaktion liegt 
in den Händen eines Viererteams ausge- 
zeichneter und gewissenhafter Graphi- 
ker — Richard P.Lohse, Josef Müller- 
Brockmann, Hans Neuburg, Carlo Viva- 
relli —-, deren Namen allein schon ein 
Programm bedeutet. Die Zeitschrift, zu 
der der Verlag Otto Walter AG, Olten, 
zu beglückwünschen ist, erscheint in 
zwangloser Folge viermal im Jahr. Der 
Preis mit Fr. 15.- pro Heft liegt an hoher 
Grenze, vor allem wenn man bedenkt, daB 


der Dreisprachigkeit wegen der optisch 
erscheinende Text durch drei dividiert 
werden mu. Wir rühren hier an eine ge- 
nerelle Frage, deren Problematik sich 
heute ja nicht nur in Zeitschriften, son- 
dern auch schon in Buchpublikationen 
stellt. 

In einer sehr diszipliniert formulierten 
Einführung umschreiben die Redaktoren 
ihre Ziele. Die vorgenommenen Mañ- 
stäbe sind streng, und da die Redaktoren 
keine Wasserkôche sind, dürfen wir er- 
warten, da8 sie ihren Zielen treu bleiben 
werden. Unter «Neuer Grafik» wird ver- 
standen, was sich aus den verschiede- 
nen Ausprägungen konstruktivistischer 
künstlerischer Gestaltung und, im spe- 
ziellen, aus den Prinzipien der konkreten 
Kunst ergeben hat und ergibt. Das Re- 
daktionsteam sagt: «Die vorliegende Pu- 
blikation befafit sich ausschlieRlich mit 
jener grafischen Gestaltung, welche 
nicht in erster Linie auf werbepsycholo- 
gischen oder schôngeistigen Überlegun- 
gen und Absichten fut, sondern ihre 
Elemente aus der jeweiligen Materie ent- 
wickelt. Das Neue an dieser Grafik ist 
vor allem ihre fast meBbare Klarheit.» 
Und später heifit es: «Nicht das Moderne 
um seiner selbst willen oder das Ge- 
wagte, Originelle um jeden Preis scheint 
erstrebenswert, sondern die mit tektoni- 
schen Mitteln erreichbare Lôsung.» Die- 
ses Programm ist schmal; es besitzt 
aber den Vorteil der Tiefe. 

Das erste Heft - wie zu erwarten sehr 
überlegt und gut visuell organisiert von 
Vivarelli - enthält u. a einen opulentillu- 
strierten Beitrag von Lohse über «den 
EinfluB der modernen Kunst auf die zeit- 
genôssische Grafik», der auch in den 
Bildlegenden besonders instruktiv ist. 
Neuburg präsentiert «Die besten neu- 
zeitlich gestalteten Schweizer Plakate 
1931 bis 1957»; Bill fixiert, unter Beigabe 
zahlreicher Abbildungen, die von ihm l 
seinerzeit für das Warenhaus Globus 
entworfene, groBangelegte Schau «Die 
unbekannte Gegenwart». Scheideggers #! 
Bericht über das «Experiment Ulm und 
die Ausbildung des Grafikers» ist inso- 
fern etwas verspätet, als sich die Ver-#. 
hältnisse in Ulm seit dem Rücktritt Bills M. 
verändert haben. 

Die Herausgeber haben die etwas skur- 
rile, aber gute Idee gehabt, eine Liste der: 


Berufskreise und Institutionen aufzustel-f#k 


len, an die sich die Zeitschrift richtet. 
Hoffen wir, daB zu diesen recht speziali- | 
sierten Kreisen auch der Mensch des all- 
täglichen Lebens und des Konsums 
treten wird, ohne den der Graphiker wie 
der Produzent ins Leere arbeiten würde. 
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Geilinger & Co. 
Winterthur 
Stahlbau 


Metallbau 
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GC-Wendeflügelfenster 
aus Leichtmetall. 


Verglasung: 2xFensterglas. 


Sonnenschutz: 
Lamellenstoren zwischen 
den Scheiben angeordnet. 


Fassadenstützen aus Stahl, 
mit Beton ausgegossen, 
aussen mit Stahlblech, 
innen mit Holz verkleidet. 


Brüstung betoniert, aussen 
mit Natursandstein 
verkleidet. 
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GEBERIT 
spült ohne Lärm! 


NEU! 


Ein wichtiger Beitrag zur Lärmbekämpfung 
im Wohnungsbau ist in der Weiterentwicklung unseres 
tiefhängenden GEBERIT-Spülkastens realisiert worden. 


Seit einiger Zeit bauen wir in diese Spülkasten die 
hochwirksamen Geräuschdämpfer ein. 


Dadurch funktioniert der GEBERIT-Spülkasten garantiert 
ohne stôrende Geräusche. 


; ; Rapperswil 


Referenzen: Die WC-Anlagen des Aeroporto Lugano-Agno, des neuen 
Môvenpick-Restaurants Dreikônig in Zürich und der Kantonalbank Zug sind mit den 
einzigen alterungsbeständigen Kunststoff-Spülkasten GEBERIT-PVC ausgerüstet. 


Dekorative Ventilationsdecke in Trockenstuck 
Restaurant Müvenpick / Arch. Dr./J.Dahinden 
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Fritz Grob AG Zürene 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


UMWÂLZPUMPEN | 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden#! 
Tel. 061 / 4118 508! 


wie soll ich wissen… 
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… ob ich für mein Geld den besten Gegenwert 
erhalte ? 

FoRMICA, erster und führender Hersteller von 
Plastik-Hartbelag, gibt Ihnen ein Zeugnis für Qualität 
und Echtheit. Es gibt nämlich nur ein echtes FORMICA 
und dieses Zeugnis ist für Sie eine 100 %ige 
Garantie. 

Hergestellt wird FORMICA von der bedeutendsten 
Fabrikations-organisation ihrer Art, die über ausge- 
dehnte Erfahrung unter allen Verhältnissen und in 


allen Klimas verfügt. 


ForMIcA-Platten sind steinhart, praktisch unem- 
pfindlich gegen Schläge, Splitter, Flecken, Hitze 
(bis 150° C) und beinahe alle ätzenden Flüssigkeiten. 
Sie sind mühelos mittels feuchtem Lappen blitzsauber 
zu halten und in mehr als 60 attraktiven, dauer- 
haften Farben und Dessins lieferbar. 

Dank einer Riesenproduktion — schon allein 
Bürgschaft des Erfolges — hat FORMICA seine Preise 
wesentlich herabsetzen kônnen. Diese Hausfrau ist 
glücklich… verlangen auch Sie den besten Gegen- 


wert für Ihr Geld — beharren Sie auf FORMICA. 


Lieferung und Verarbeitung durch das Schreinergewerbe. Muster und Prospekte durch die offiziellen Vertreter: 


BASEL : P. Matzinger, Steinenberg 5 
BERN : Joh. Steimle, Rosenweg 37 
GENF : Albert Dumont, 19, Bd Helvétique 


Tel. (061) 22 78 45 
Tel. (031) 56466 
Tel. (022) 36 90 33 


LAUSANNE/VEVEY und Fil.: Gétaz-Romang Ecoffey S. A. 


LUGANO : S. A. C.I. L., Segherie di Viganello 
LUZERN : EF. J. Obrist Sühne AG., Reussinsel 
ZÜRICH : Aktien-Gesellschaft Ostag, Zimmerlistr. 6 Tel. (051) 5 


Um sicher zu sein beharren Sie auf 


ORMICA 


KUNSTHARZPLATTE 


Tel. (091) 22545 
Tel. (041) 21102 
2 61 52 
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enter 
. als uch £6 
port: irer au De 
Un” SCRWE produkte: 


Delegierter f. d. Schweiz von FORMICA Ltd. London: F. Paux, 9, ch. de Mornex, Lausanne 
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Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen BROSSE FETES 


Zürich Tel. (051) 23 63 82 
Luzern Tel. (041) 63775 


Chur Tel. (081) 217 51 
Lausanne Tel. (021) 26 32 01 
Lugano Tel. (08) 20905 
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das Dreh-Wandgestell, die 
bedeutende Neuheit im La- 
denbau, denn es bringt drei- 
mal mehr Ausstellfläche wie 
bisher. g 100 cm, 200 cm hoch 


Neu: Collonno Type 2 


Referenzen 

Patent angemeldet. Internat. 
Modellschutz. Verlangen Sie 
Prospekt und Offerte 


Ladenbau für alle Branchen 
Coiffeureinrichtungen 
Innenausbau 

Kühimôbel 

Metallbau 


Pendt AG Gossau ZH 


Môbel-, Metall- und 
Polsterwerkstatt 


Telephon 051 98 05 39 


RORGEN—GLARUS 


Stuhl Mod. 4015 St 


AG Môbelfabrik 


Horgen-Glarus 


in Glarus 


Entwurf: Hans Bellmann, Architekt Tel. 058 5 20 92 
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Das letzte Wort auf dem Gebiet der Zentralheizungs- 


technik ist die Kessel-Boiler-Kombination. Der Heizkes- 
sel liefert dann nicht nur das Heisswasser für die Radia- 
toren, sondern auch für Küche und Badzimmer. Die 
meisten bisherigen Kessel-Boiler-Kombinationen haben 
jedoch einen Nachteil: sie bestehen aus einem Stück und 
sind wahre «Monstrümer» an Grôüsse. Man muss sie 
schon in der frühesten Phase des Neubaues - vor dem 
Einbetonieren der Kellerdecke! - mit einem Kran an 
Ort und Stelle bringen. Dann wird mit einem Stoss-Seuf- 
zer zugemauert, und jeder denkt: «Hoffentlich hält das 
Ding auf Zeit und Ewigkeit!» 

Denn: sollte Boiler oder Heizkessel jemals spuken und 
revisionsbedürftig werden, dann ist guter Rat teuer. Dann 
stellt sich die Frage: «Wie bringen wir den Elefanten aus 
der engen Klause wieder hinaus?» 

All dieser Sorgen sind Sie beim IDEAL-BITHERM 
enthoben! Auch er ist eine Kessel-Boiler-Kombination. 


IDEAL- 


BITHERM 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Wie bringen wir 


den Elefanten wieder hinaus ? 


Auch bei ihm liefert der Zentralheizungskessel zugleich 
das heisse Wasser für Küche und Bad. Aber der Bitherm 
wird nicht an einem Stück, sondern in Einzelteilen ge- 
liefert, die sich bequem transportieren und an Ort und 
Stelle montieren und demontieren lassen. Dieser Vorteil 
ist von grôsster Wichtigkeit. 

In den Bitherm lässt sich jeder Olbrenner einbauen. 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von den Olzuführen 
abgeschnitten sein-was auch schon da war! - dann kann 
der Olbrenner mit Leichtigkeit entfernt und jedes andere 
Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, Holz, Karton, Zei- 
tungen - alles! 

Als letzter Vorteil sei noch erwähnt: der Bitherm-Heiz- 
kessel ist aus Guss; seine Lebensdauer ist enorm. 
Prospekt und Auskünfte durch 
Zentralheizungsfirmen oder die [ I 
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Dulliken b. Olten Tel.062/51021 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar auf weichenVollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
. ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewähit zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 


Lochkarten 


denken - und lenken 
die neuen 
Schulthess-Super 

4 und 6 


Erstmals individuell vollautomatisch waschen. 
N 

62 ormalprogramme 00 D Karte auflegen, Deckel schliessen, sofort be- 

Viele Spezialprogramme ginnt der gewünschte Waschprozess. — Schau- 

SCHULTHESS-Modelle für Haushalt waschen jeden Mittwoch oder nach tel. Verein- 

Ur KIsiiteiS hat barung. AufWunsch besuchtSie unsere fahrbare 


ES VUBEE ue LFREED Waschküche unverbindlich bei Ihnen zuhause. 
S/F-6-SUPER Fr. 3700.— 


S-4-SPEZIAL Fr. 2280.—* ENS : 

S-6-SPEZIAL Fr. 2680. —** ” . SANITAR-KUHN 
TUMBLER T-6 Fr. 2150.— Zürich 5 am Sihlquai 75 Tel. (051) 42 2255 
(Wäschetrockner) Basel an der Missionsstr. 37 Tel. (061) 22 37 70 


* lieferbar ab 15. 4.59 ** lieferbar ab 1.8. 59 Ex F4] bequemes Parkieren 


Man fühlt sich wohl hinter Lamellenstoren! 


Bresse PRE RL TE ele D LS D NÉ She 


Re an égtesar amants chatte methrermegie Par 28e HE PART PEREATRMRR ES 


(3 TE che Nine 


Metallbau AG Zürich 9/47 


Anemonenstrasse 40,Tel. 051/52 13 00 
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G an gleich, ob es sich um ein Grossobjekt 
oder Einfamilienhaus handelt, Heizung - Ülfeue- 
rung - Warmwasserbereitung -, Lüftungs- oder 
Klimaanlage bleiben immer das Problem No 1. 
Mit diesen Installationen steigt oder fällt nämlich 
der Wert eines Hauses. In den letzten Jahren ist 
das Planen und Bauen guter -Komfortanlagen 
geradezu eine Wissenschaft geworden. Deshalb 
sollte man sich so früh als môglich unvorein- 
genommen von einem Fachmann beraten lassen. 
Dies besonders, wenn es um einen Neubau geht, 
bei dem im Stadium der Planung noch «alles 
môglich» ist. Architekten und Bauherren steht 
zum Beispiel das Pfiffner-Deckenstrahlungssy- 
stem, kombiniert mit Fussbodentemperierung, als 
gut durchkonstruierte Sache zur Verfügung. Wir 
übernehmen die volle Garantie für gutes Gelingen, 
sowie sicheres und rationelles Funktionieren der 


TT 


Bauen Sie demnächst? 


erstellten Anlage. Das ist für Sie insofern von 
Bedeutung, als die Heizung eine der wichtigsten 
technischen Einrichtungen des Hauses ist. Pfiffner 
hilft Ihnen mit seinen erfahrenen Fachleuten Bau- 
und Betriebskosten sparen. Telefonieren Sie uns. 
Wir beraten Sie unverbindlich, Telefon (051) 5255 32 
oder (042) 4 24 97. 
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Eigene technische 
Büros, Schlosserei und Spenglerei 
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Pfiffne 


Zürich-Zug 


Pfiffner plant auch Ihre 


Heizung und Lüftung zweckmässig 


etal 


 Alfons Keller 


h 
+ Blechschlosserei und Leichtmetallbau 
St. Gallen, St. Jakob-StraBe 11 
Tel. (071) 248233 


Der Kachelofen 


ist in der neuzeitlichen 


Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Auskunft und Pläne durch: 


Brunner & Cie., Lenzburg 

E. Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 
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à die widerstandsfähigen 


| U Itra pas Kunstharzplatten 


Moderne Menschen 
- für den neuzeitlichen wählen Braun 
À 


Innenausbau 


= in 45 ansprechenden, 
; gediegenen Farben 
‘ . 
: und Dessins zu sehr 
günstigen Preisen lieferbar. 
: 
£ lu 
einer kulturell hochwertigen Zeit. graphitschwarz 
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HF 1 Fernsehtischgerät, 


17-Zoll, Front hellgrau, 


Gehäuse dunkelgrau. Auf 
Form ist der sinnfälligste Ausdruck Wunsch mit FuBgestell, 


Die zeitgemäBe, künstlerisch starke 


( 

BRAUN Radio- und Fernsehgeräte legen 

davon beredtes Zeugnis ab. BRAUN hat 
zusammen mit international anerkannten 
Formgestaltern, wie Gugelot, Prof. Wagen- 
feld, Prof. Hirche u. a., die Apparate ent- 
wickelt, welche heute als die am besten 
durchgearbeiteten gelten. Hier wird deutlich, 
wie Fabrikant und Formgeber die gleiche 
Gesinnung haben, wie sie beide mit ihrer 
ganzen Überzeugung hinter der neuen Ge- 
staltung stehen und so jene hôhere Einheit 
erreicht haben, die den Einzelformen erst 
ihren wahren Sinn gibt. 
So trifft unser oben gewählter Sinnspruch 
in des Wortes tiefster Bedeutung auf die 
BRAUN Radio- und Fernsehgeräte zu. Sie 
zeichnen sich durch eine saubere und klare 
Linienführung aus - sie sind schlicht und 
deshalb schôn. 


ï 


Alle BRAUN-Geräte werden nur 
über den Fachhandel geliefert. 


Ses o Holzhandiun Die neuen Radio- und Fernsehgeräte 
Heinrich Grob & C g werden - der Art dieses TELION AG 
LE Programms entsprechend - 
n 051-424141 as 
Zürich 23 Telefon 05 nicht von allen Geschäften geführt. Albisriederstr. 232 
255 Bern 22 Telefon 031- 89601 Auf Wunsch weisen wir Ihnen Zürich 9/47 


. geeignete Bezugsquellen gerne nach. Tel. 051/54 9911 


Plastofloor «(Dätwyler», 
der erste Plastic-Bodenbelag mit wärme- 
und schallisolierender Korkunterschicht 


Plastofloor «Dätwyler», 
heute in der Schweiz für Turnhallen der 
meistverkaufte Plastic-Bodenbelag 


Plastofloor «(Dätwyler», der ideale Plastic- 
Bodenbelag für Mehrzweck-Turnhallen 


Plastofloor «(Dätwyler» für Turnhallen 
vom ETV besonders empfohlen 


Plastofloor 


Turnhalle-Qualität 


Dätwyler A.G., Schweizerische Draht-, 
Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri 


Dätwyler 


Plastofloor «Dätwyler» T-Qualität 
der Turnhallebelag der Zukunft 


gleitsicher und trittschalldämmend 
angenehm elastisch und fusswarm 
fugenlos verlegbar 


Wirtschaftlich im Unterhalt 
strapazierfähig 
preisgünstig 


Der Spezialbelag Plastofloor «Dätwyler» T-Qualität erfüllt sowohl 
in qualitativer wie auch in preislicher Hinsicht sämtliche Anfor- 
derungen, die an einen modernen Bodenbelag für Turnhallen ge- 
stellt werden. 


Besonders auch in Mehrzweckturnhallen, wo Vereinsanlässe, 
Versammlungen usw. stattfinden, befriedigt dieser Bodenbelag 
in hohem Masse, da Plastofloor «Dätwyler» ohne Bedenken 
auch mit Strassenschuhen begangen werden darf und kein kost- 
spieliges Versiegeln oder Abdecken erfordert. 


Plastofloor «Dätwyler»T-Qualität ist lieferbar in flexiblen Bahnen 
von 150 cm Breite und bis 30 m Länge. Dessin 5743 grün. Ge- 
samtdicke 3,0 oder 3,5 mm. Unterschicht aus isolierender Kork- 
mischung. 


Verkauf und Verlegung durch den Fachhandel. Bezugsquellen- 
nachweis durch uns. Garantie nach Bestimmungen SIA. 


Plastofloor «Dätwyler», ein Produkt der Dätwyler A.G., 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri, 
Tel.(044) 21313. 


Auch hier liegt 

Plastofloor «Dätwyler» T-OQualität: 
Mehrzweckturnhalle Dussnang/TG; 
Architekt: Adolf lg, Kreuzlingen. 


Plastofloor «Dätwyler» 
wird auch Sie begeistern. 
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VELUX 


das ideale, allen Ansprüchen dienende 
Dachflächentenster 


Für den Dachwohnraum 
in Alt- und Neubauten 


Maximale Ausnützung 
von Licht, Luft und Sonne 


Bequemste Putzmôüglichkeit 
innen, aussen und zwischen 
den Scheiben 
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Cupolux — das modernste Oberlicht 


se 


CUPOLUX 


Akrylglas, montagefertig lieferbar in 12 Normgrôssen 


Allmendstrasse 7 Zürich? Telefon 051/25 7980 


Rômisch-katholische Kirchgemeinde Uster 


Ausschreibung 
eines Wetthbewerbes 


zur Erlangung von Entwürfen für eine neue Kirche 
mit Turm, Pfarrhaus und Vereinsräumen 


Teilnahmeberechtigung: Zum Wettbewerb sind alle selb- 
ständigen Architekten katholischer Konfession zugelassen, 
die mindestens seit dem 1. Januar 1958 im Kanton Zürich nie- 
dergelassen oder heimatberechtigt sind und ihre kirchliche 
Steuerpflicht an ihrem Wohnort erfüllt haben. Ferner sind 
unter gleichen Bedingungen unselbständige Architekten zu- 
gelassen, unter der Voraussetzung, daf ihr Arbeitgeber selbst 
am Wettbewerb sich nicht beteiligt und mit der Beteiligung 
des Angestellten einverstanden ist. In diesem Falle soll eine 
schriftliche Erklärung des Arbeitgebers in verschlossenem 
Kuvert beigelegt werden. 

Die Architekten, die seit dem 1.Januar 1958 im Gebiet der 
Gemeinde Uster niedergelassen sind, werden ohne Rücksicht 
auf ihre Konfession zugelassen. 


Die Unterlagen kônnen gegen Deponierung von Fr. 20.— bis 
31. Mai 1959, je vormittags, beim katholischen Pfarramt, Neu- 
wiesenstraBe 19, Uster, bezogen werden. 


Ablieferung: Die Projekte sind bis spätestens 5. September 
1959 an HH. Dekan Bruggmann, Pfarrer, in Uster, zu Handen 
der katholischen Kirchgemeinde einzureichen. 

Im übrigen sind die Wettbewerbsbestimmungen maRigebend. 


Katholische Kirchgemeinde Uster 


Projektwetthbewerb 


für ein 


Alters- und Pflegeheim der Gemeinde Emmen, Kt.Luzern 


Der Gemeinderat von Emmen veranstaltet einen 
allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Alters- und Pflegeheim der Ge- 
meinde Emmen. Teilnahmeberechtigt sind alle 
in der Gemeinde Emmen heimatberechtigten 
oder seit dem 1. Januar 1958 niedergelassenen 
Architekten und Bautechniker. 


Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen beim Sozial- 
und Fürsorgeamt der Gemeinde Emmen in Em- 
. menbrücke gegen eine Hinterlage von Fr. 50.— 
bezogen werden bis spätestens 20. April 1959. 
Die Hinterlagen werden bei Einreichung eines 
programmgemäfen Entwurfes zurückerstattet. 
Die Entwürfe sind bis zum 12. Juli 1959, 18.00 Uhr, 
dem Sozial- und Fürsorgeamt Emmen in Emmen- 
brücke einzureichen oder per Post aufzugeben. 


Für Interessenten liegen die Unterlagen bis 
20. April 1959 beim Sozial- und Fürsorgeamt 
Emmen in Emmenbrücke auf. 


Emmenbrücke, den 23. März 1959. 


Gemeinderat Emmen 


Primarschulgemeinde Dübendorf 


Wetthbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für ein 


Oberstufenschulhaus in Dübendorf 


Zugelassen sind die in den Gemeinden Dübendorf, Walli- 
sellen, Dietlikon, Wangen, Volketswil, Schwerzenbach und 
Fällanden verbürgerten oder seit mindestens 1. Januar 1957 
niedergelassenen Architekten. Zusätzlich werden noch 11 aus- 
wärtige Architekten eingeladen. Das Programm entspricht 
den Grundsätzen des SIA und BSA für das Verfahren bei 
architektonischen Wetthbewerben. Die Unterlagen kônnen bei 
der Gemeinderatskanzlei Dübendorf eingesehen und gegen 


Hinterlage von Fr. 30.- bezogen werden. 


Einlieferungsfrist: 30. Juli 1959 
Fragestellung bis 19. Mai 1959 


Dübendorf, den 17. April 1959 


Das Preisgericht 


Wir suchen Zusammenarbeit mit 


Architekten 


die sich auf dem Gebiet der Raumgestaltung 
entlasten môchten. 


Wir bieten: Sicherheit im Entwurf 


(Pläne, Perspektiven, Bemusterung, Kosten- 
zusammenstellung). 


Erfahrung im Umgang mit 
Kunden. 


Umfassende Beziehungen 


zu allen nôtigen Lieferanten (In- und Ausland). 


Richten Sie Ihre Anfragen bitte an A. und U. Vonarburg, 
Raumgestaltung, Metzgerrainle 18, Luzern (Laden: 041/325 44). 


Bauamit | 


Beim Bebauungs- und 
Quartierplanbüro der 
Stadt Zürich sind folgende 
Stellen zu besetzen: 


1 Architekt mit Diplom ETH 


oder gleichwertiger Ausbildung 


1 Grundbuchgeometer, 
Kultur- oder Bauingenieur 
mit Diplom ETH 


1 Vermessungs- oder 
Tiefbauzeichner 


Handschriftliiche Anmel- 
dungen mit Angaben über 
Studien- beziehungsweise 
Lehrgang und Praxis sowie 
mit Gehaltsansprüchen, 
Ausweisen, Zeugnis- 
abschriften und Photo sind 
bis 31. Mai 1959 dem Vor- 
stand des Bauamtes |, 
Postfach Zürich 23, ein- 
zureichen. 


Zürich, den 6. Mai 1959 


Der Vorstand des Bauamtes | 


4 Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante toujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/5 5185 
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Schalker Glasbausteine 


Lichtdurchlässig, isolierend, schall- 
dämmend, hygienisch, wetterbeständig, 


lange Lebensdauer. — Wir versetzen mit 
eigenen, speziell geschulten Fachkräften. 


F. J. Obrist Sôhne AG Reussinsel, Luzern, Tel. 041 / 211 01 


glas obrist luzern 
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| LAMELLEN FÜR STOREN 


…  Vollkommene Flexibilität 


Î Biegsamkeit ist tatsächlich eine 
S der wichtigsten Eigenschaften 
$ einer Storen-Lamelle. Das Luxa- 
flex-Material besitzt diese Be- 
schaffenheit in  vollkommener 
Weise. Storen aus Luxaflex-La- 
mellen kôünnen daher beim Reini- 
gen und Fensterüffnen beliebig 
verbogen werden. ja selbst ein 
k Sturm kann ihnen nichts anhaben. 
Luxaflex-Lamellen schnellen stets 
in ihre ursprüngliche Lage zurück 
und behalten ihre Form. 


1, , 


Ce F1 


d Luxaflex-Lamellen werden nach 
% einem Spezialverfahren herge- 
* stellt und einem besonderenther- 
mischen Härtungsprozess unter: 
worfen (Thermofort-Prozess), der 
nie erlahmende Elastizität und 
' unbeschränkte Haltbarkeit des 
Materials verbürgt. 


Wetterfeste Lackierung 


Die Oberflächenhärte der Luxa- 
, flex-Lamellen ist so gross. dass 
. beim Verformen, Schneiden und 


Dre AL 


4 Konfektionieren sowie beim spä- 
j; teren Gebrauch keine Beschädi- 
gungen entstehen. Diese hohe 
Oberflächenhärte wurde durch 


d  Einbrennen erreicht. Luxaflex-La- 
L. mellen benôtigen daher sozusa- 
C gen keine Pflege und widerstehen 
der stärksten Beanspruchung.* 
à Der Luxaflex-Berater gibt lhnen 
_  gerne weiteren Aufschluss. 
us 
_ Luxaflex-Reklame 
N Postfach 234 Zürich 34 
k *Beachten Sie foigende Prüfungsergebnisse von unabhängigen Laboratorien : 
ke 
A 
: 
$ 
7 
A 
Le gewôühnliches gewôhnliches | gewôühnliches 
âr Luxaflex Aluminium Luxaflex Aluminium 1 y Luxaflex Aluminium 
; Grôsserer Widerstand gegen  Korrosionsbeständig Unverändert nach 
Biegungsbeanspruchung Nach 300stündigem Besprü- Eintauchen in Wasser 

“ LUXAFLEX -Probestücke, um henmiteinerKochsalzlôsung Nach einem Verbleib von 250 
A: einen Dorn von 35 mmo@ ge- — keine Einwirkung. Stunden in einem Wasserbad 
“ _bogen, federn in ihre ur- — keine Einwirkung. 
sprüngliche Form zurück. 
= Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet. 
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Die neue Zeit will Textolite 


Wenn Sie heute Ihr Büro neu gestalten kônnten - was 
würden Sie tun? Sie würden nach neuen Werkstoffen 
Ausschau halten. Unweigerlich müssten Sie dabei auf 
Textolite stossen. 


Und wenn Sie morgen Ihr Haus, Ihre Küche, Ihren Ess- 
raum -Ïlhre Bar oder Ihr Restaurant neu bauen dürften - 
täten Sie es ohne Textolite ? 


In der ganzen Welt gilt Textolite als die begehrteste 
Kunstharzplatte: musterhaft sauber, makellos schôn, 
unverwüstlich auch in härtestem Gebrauch. Kälte und 
Hitze widersteht es, selbst glimmenden Zigaretten. 
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Weder Fett noch Tinte oder Säure nimmt es an. Kein 
Flecklein bleibt und nach Jahren sieht es frisch und 
appetitlich aus, wie am ersten Tag. 


70 frische Farben zeigt die neue Textolite-Kollektion — 
70 neue Môglichkeiten Ihre Räume mit frohen Farben 
aufzuheitern! Unbeschränkt ist die Anwendungsmôg:- 
lichkeit von Textolite. Aber seien Sie auf der Hut: 

nur Textolite ist Textolite - das original-amerikanische, 
von der General Electric USA erfundene und hergestellte 
Textolite. Verlangen Sie bitte ausdrücklich die neue 
Textolite-Farbkarte. 


Beachten Sie 
die neuen, 
wesentlich 

reduzierten Preise 
für Textolite: 
Fr. 26.— m? 


Novelectric AG. Zürich Generalvertretung der 
Textolite-und Elanite-Kunstharzplatten 
Claridenstrasse 25, Telefon 051/239766 

Service in der ganzen Schweiz moi 


Hans Schmidlin AG. 061 823854 
Aesch - Basel - Zürich 051 473939 


sind Fenster- und Fassadenelemente in der 
bewährten Aluminium-Holz-Konstruktion. 
Sie werden für sämtliche Offnungssysteme, 
wie Dreh-, Dreh-Kipp- oder Schwingflügel- 
fenster hergestellt. 


sind isolierte Aluminiumfenster und Fas- 
sadenelemente. Sie sind unabhängig von 
Standardtypen und weisèn einen beson- 
ders hohen Isolierwert auf. 


«CANTEX» 


geprelite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 xX150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


Stärke: 2 2% cm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 
Stärke: 3% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


das führende Unternehmen für Schilf-Leichtbaustoffe 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 43 63 


7 fhur 
Wi NIFALE 


Wir leisten Kaution an lhrer 
Stelle durch unsere 


Baugarantie-Versicherung 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 


ISTUNSERE 
STARKE 


Formschône Indirekt-Leuchten 
für Schulen, Büros usw. 


O©> ALUMAG 


Aluminium —Licht AG 
Industrie für 

technische Beleuchtung 
Uraniastr. 16, Zürich 
Tel.(051) 23 77 33 
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SHAMOIREPONESET/OCEFCR"E 


BRAS CAMES EMEL 
Mo brefs irottifie 


STORENSTOFF AG PA 
BUCHS AARÇAU ble 


Kunstleder 


Wir haben die bekannten Schweizer Qualitäts- 
Môbelstoffe BACHTEL in unser Verkaufs- und 
Serviceprogramm aufgenommen. Wie für unsere 
bisherigen Artikel wird Ihnen auf Verlangen Telephon 064 3) 52 52 
eine prächtige Môbelstoff-Musterkollektion zur 


Verfügung gestellt. Sie profitieren auch hier von TE ‘ % 
dem seit 13 Jahren bewährten STOSA-SERVICE. Verkauf ausschliefilich durch die Fachgeschäfte 


ñ 
L 
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Zuger Kantonalbank, Schalterhalle 
(siehe Baubeschrieb Seiten 176-179) 


Metallwarenfabrik Zug 


Decken für 
Schalterhallen 


aus organischem Glas oder 
Polyester, glasfaserverstärkt 


(auch Kuppeln) 


Geringes Gewicht 
Lichtdurchlässig 


Undurchsichtig 


Technische Beratung, 


Lieferung und Montage durch 


Telephon (042) 4 01 51 


Stahirohrstuhl 


Entwurf: Architekt Marcel Breuer, 
Federndes Stahlrohrgestell, verchromt, 
Sitz und Rücken Holzrahmen 

schwarz mit Joncgeflecht, 

mit und ohne Armlehnen, 

Lieferung: Wohnbedarf AG, Zürich, 
Talstrasse 11, Tel. (051) 258206 


Basel, Aeschenvorstadt 43, 
Tel. (061) 240285 


Unesco Paris /Bar und Lounge 


Grôüsse | Pmi — 86 x 86 mm 


No. 76303 Pmi 
Diese Steckdosen sind 
mit Isolierpresstoft- 


Abdeckplatten 
“+ Adolf Feller AG Horgen 
62 (elfenbeinfarbig) lieferbar 


Mehrfach-Steckdose mit 
Schutzkontakt 


ouu9,ezaBsne 
«w104 e}3n6 91g“ 
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2P+E 10 A 250 V 
Ausführung für 3 Stecker 
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Fe " 
WASSERABSTOSSEND 
/ ; | 
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DISPERIT WA 


der wasserabstoñende Fassadenanstrich 


— gleichzeitig Farbanstrich und Bautenschutz. 

— einzigartige dauernde wasserabstoBende Wirkung, trotzdem atmende Mauern. 

— auch bei schweren, sturmartigen Schlagregen keine Farbtonveränderungen und dunklen Flecken an der 
Wetterseite der Fassade. 

— weniger verschmutzte Flächen, da Staub und Ru sich nicht durch Wasseraufnahme des Putzes oder 
Anstriches ablagern kônnen. 

— einfache spâätere Renovation des Fassadenanstriches ohne Refusieren. 

— freie, unbeschränkte Farbkonditionierung des Architekten. 

— Ausführungspreis pro m° kaum teurer als mit einer gewôühnlichen Dispersionsfarbe. 


Durag AG, Däniken SO 


Telephon 062/61281 Unverbindliche Beratung auch direkt im Bau. 


FEINE BESCHLÂGE 


antik--modern 


MESSING 
SCHMIEDEISEN 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/10 


Flumser Steinwolle  jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20° C 


Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 


Wärme- und Schallisolation 


Jetzt nur noch die echten, 


Bleistifte 


qualitativ weltberühmten Minen 


Radiergummi 


Erhältlich 
in den 
Fachgeschäften 


RES RE AL EN RER PT TT PURES PO CNP EE POP PTE OP 
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Stahl-Hochbau 


Ingenieurbüro 


Für das Flachdach 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH 1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 
Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Ernst Scheer AG Herisau 


Tel. 071/519 92 


Jurassische Steinbrüche 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 


< CUENI&CIE AG STEIN 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- œ 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch . 
& MARMOR 
Beck & Cie., Pieterlen - 
Fachmännische Beratung œ 
M] £ 061 / 89 68 07 GRANIT 


TRAVERS 


Hochdruck-Stampfasphalt-Platten 


sind qualitativ unerreicht für stark beanspruchte Bodenbeläge 


AMERICAN 7) COLORS Verwendung: Fabriken : Lagerhäuser : Schulhäuser 
KLZRACT Bitte verlangen Sie unsere Offerte 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 48 33 / 34 BAUBEDARF ZÜRICH AG 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


YGNIS-Hochleistungskessei 


für automatischen Betrieb mit flüssigen und festen Brennstoffen 


haben sich in Industriebetrieben des In- und Auslandes bewährt. 


YGNIS AG LUZERN 


SR sb El 


CEST 


ee eee 


70 Liter Fr. 295.— 
Besuchen Sie unsere grofe 


Kühischrank-Ausstellung 


vom 8. bis 14. Mai 1959 Geôffnet 9.30 bis 19.30 Uhr 
im KongreBhaus Zürich Samstag 9.30 bis 17.00 Uhr 
Eingang U Sonntag geschlossen 


als Terrassenbestuhlung wirken 
vornehm und einladend. 
Ein Versuch lohnt sich! 
(Verkauf nur an Wiederverkäufer) 


Basler Eisenmübelfabrik AG 


Sissach  vorm, Th. Breunlin & Co. 


Telefon 


AG für elektrotechn. Industrie 


Zürich 1 Sihlstr. 37 Tel. 233733 


ROTO- | 
Drehkipp-Beschläge } 


Für alle Fenstergrüssen bis 4 m° 
Fenster zum Drehen und Kippen 


LULL 


2 Belüftungs- l 
müglichkeiten ! | 


Zu beziehen durch den Fachhandel 


ROTO-FRANK AG. ZÜRICH 
Hohlstrasse 188 Tel. 051 42 11 45 


Stahischränke und neue Modelle 
Garderobenständer ‘2 Patent 
in Anticorodal, zerlegbar 


LADIMANN 


ROLLADENFABRIK UND METALLBAU 


=... HARTMANN & CO. AG, BIEL 
BASEL, BERN, ZÜRICH, LUZERN, LAUSANNE, NEUENBURG 
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AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 
HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôfite Spezialfabrik 
für komplette 


cos | BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 


| B O R S A R Î | Likôrschränke 


Kühlschränke 


ñ HE ZÔ L- UND BENZIN-TANKS Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedarf Kühlvitrinen 
Spüleinrichtungen 


50 Jahre Erfahrung e Erstklassige Referenzen aus rostfreiem Chromstahl 


Keine Korrosion e Kein Unterhalt 


BO RSARI & GO; ZOLLI KON-ZÜ RICH Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen | 
Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 | 
RS RE TA EE les EU 


BAHCO- 
SILENT 
NEU! 


In schwedischen Fachblättern als «kleine Sensation» auf 
dem Gebiete der Küchenentlüftung erwähnt. 

Es lohnt sich, den leise laufenden, leistungsstarken BAHCO- 
SILENT in der Küche einzubauen. 


Tel. (051) 3325 50 Knotengitter «unlôsbar» | 
A Basel: Rascher Abzug der Kochdämpife — 
ce Ob.Rebgasse 40 die moderne Einfriedung der Wunsch jeder Hausfrau! 
14 Tel. (061) 32 45 92 
v? Passt sich der Landschaft an, 
+. EMIL HITZ verletzt nicht, ist durch- p k äh À ' e 
! - L bruchsicher, stabil und sehr rospekte und nähere Auskunft durch die Generalvertretung 
2 Fabrik für wirtschaftlich. Patentiert. « 
4 Drahtgeflechte Verlangen Sie Offerte. WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 LôwenstraBe 20 Telephon (051) 27 3996 
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Chromstahl-Spültische 
Küchenkombinationen 


Moderne Einbauküchen 


Serie-Typen - Individuelle Ausführung - 


Einzelanfertigung 


À. Suter + Co. AG 


Metallwarenfabrik 


Staretschwil AG Telephon (056) 33466 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr.16 Zürich9/48 Tel. (051) 524412 


Spezialfirma für moderne 


Bankeinrichtungen 


POR-o-POR Blumentôpie 


Bauer AG, Nordstr. 25/31, Zürich 6/35 Blumen und Pflanzen erhellen unser Dasein, bringen Freude und 
Lust. Sie sollen aber auch gut gedeihen, und ihre Pflege soll einfach 


Kassen-, Tresor- und Stahimôbelbau 
sein. Viele begeisterte Zeugnisse sprechen für POR-0-POR. 


Telephon (051) 28 40 03 


Hit 


Fabrikant: F.G.Funk, Uetendortf BE 


? 


LABEL 


LXVII 


buffet triennale 


«Arne Vodder» und dänisches Kunst- 
schaffen beschenkten die Triennale 
Milano und uns mit diesem Buffet. 
Das Buffet«Triennale»in Teak250cm 
kann freigestellt werden; Füsse in 
Holz oder Metall, es kostet nur 
Fr. 1680.— (kürzer, 180 cm nur 
Fr.1090.—) 


Zürich Bern 
Zingg-Lamprecht Rothen-MGbel 
am Stampfenbachplatz Flurstrasse 26 mit Bus bis Wyleregg 


Zentralheizungsfabrik 


Berchtold & Co. 


Thalwil  Telephon 051/92 05 01 


Unsere Spezialität: 


So 
| 
| 


Schulhausgarderoben 
Die Garderoben im aus Leichtmetall, auf MaB 
Môvenpick Zürich und Genf Wanddhdenes 
sind von: Schirmhalter 


Bankkonsolen 
Schulsackablagen 


RENA-Bauspezialitäten AG, Luzern Duschengarderoben 

Telephon (041) 2 86 80 Verlangen Sie bitte unsern Vertreterbesuch 
3e Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 
Lyrammt Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 BullingerstraBe 41 
Telephon 446606 NEUBAUTEN - UMBAUTEN : TREPPENBAU - REPARATUREN 
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GRIESSER AG. AADORF Filialen in: 


Telephon (052) 4 71 12 BASEL (061) 3463 63 - BERN (031) 2 92 61 - GENÈVE (022) 33 82 04 
Patente in 20 Ländern, Lizenznehmer in Deutschland, LAUSANNE (021) 26 18 40 - LUZERN (041) 2 72 42 
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BW-Parkett 
bewährt sich 
Uberall 
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T. MARGRETHEN SG. TELEPHON 071/73733 
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O';:: bei der Ein- 
richtung von Büros, 
Sitzungs- und Direktions- 
zimmern praktische Erwä- 
gungen im Vordergrund 
stehen, wissen Architekt 
und Bauherr, da ein schôü- 
ner Boden auch wesentlich 
zu einer angenehmen 


Arbeitsatmosphäre beiträgt. 


Berücksichtigt man die ver- 
schiedenen Aspekte, wie 


Dauerhaftigkeit, Wärme- 
isolation, Schônheit, leichte 
Reinigung und verhältnis- 
mäRig bescheidenen Preis, 
so gehôrt das neuzeitliche 
BW-Parkett unbedingt zu 
jenen Belagsarten, die sich 
vorzüglich für Geschäfts- 
räume eignen. Für Büros ist 
BW-Parkett ein gesunder 
und freundlicher Boden, den 
das Personal zu schätzen 


weiB. Im Direktions- ode 
Sitzungszimmer vermag 
BW-Parkett dank seiner 
seitigkeit hôchste ästhet 
Ansprüche und individu 
Wünsche zu erfüllen. Gé 
besonders wird BW-Par 
von Architekten immer 
bevorzugt, weil es individ 
Planen und Gestalten er 
licht und eine einwandfr 
Verlegung gewährleistet 


